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II . Dril «ge zu Hlr. II der Karlsruher Zeitung
Garrrft«g > 10 . Febrmu : 1000 .

Die Itoüengeseh -Uovelke vor dem Aeichstag.

P «rliimentarische Lrerl«n » r»tttnsten.
Slachdinck ebne Vereinbar » » » nick , ge,,n, »e .

Denljcher Neichskacj .
143. Sihnflg vom 8 . Februar .

HauS und Tribüne « sind sebr gut besetzt.
Am BnndesraibStische : Graf Posadowsky , Tirpitz , Gras

Dsilow , Frbr . v. Thieiman » , v . Gößler u . A.
Auf der Tagesordnung steht die erste Lesung der Novelle

zu « Flottengesetz .
Staatssekretär Tirpihr Zur Begründüug der Schaffung einer

stärkeren Flotte für Deutschland haben die historische» Ereignisse
der letzten beiden Jahre eine so deutliche Sprache geredet und so
ansklärend gewirkt , daß die Nothweudigkeit der Verstärkung in
alle» Kreisen unseres Vaterlandes anerkannt worben ist. Die
Flottengegner und Flettcusreunde nnterfcheiden sich bei n„ 8 » nr
rvesentlich darin , daß die Anfichten auSeinaudcrgehen über den
Umfang und das Tempo der Verstärkung und über die Form ,
r» der sie erfolgen soll.

Die Gründe für die Verstärkung lassen stch in wenig Worte
zusammcnfaffen . Der Abstand zwischen der maritime » Stärke
unseres Landes und derjenigen einzelner fremder Länder ist so
groß , daß die Verbündetest Regienstigc » darin eine erhebliche Gcfabr
erblicken, und zwar ist diese Gefahr um so größer , als die wirihichast -
liche Konkurrenz jener Länder nach menschliche», Eimcsjc »
ln de» nächsten Jadrzehntc » noch zunehmen wird . Wen » mau die
Frage einer Verstärkung der Marine voll würdige » will , so muß
man sich zunächst klar darüber weiden , daß sich Kriegsmarine »
nicht improvisiren lassen , sondern daß ihre Herstellung
vieler Jahre bedarf . ES ist klar , daß sie sich am aller -
wcuigsie » improvisiren laste» in der Stunde der Gefahr ,
und mit dieser Thatsache muß unsere Nation rechnen.
Die Herstellung einer Kriegsmarine bietet Schwierigkeiten
in vielfachen Beziehungen , vor allem auch in der Materiatfrage .
Di « Sa iffe lasten sich nicht a »S der Erde stampfen . Dazu gehören
große Werstanlagen und Haseneinrichtungen , die eine lange sorg¬
fältige Arbeit im Frieden »öthig mache» . Wen » man daher die
Frage vollständig übersehen will , so darf man nicht nur die auge » -
bticktiche Weltlage , i » der das Vaterland sich znr Zeit befindet ,
berücksichtigen , sondern man wird auch die voraussichtliche
Entwickelung zukünftiger Beziehung i » 8 Auge fassen wüsten . —
Ist man sich über die Frage der Verstärkung a » stch klar , so handelt
eS sich weiter darrrnr , in welcher Nicht ring man denn mit dieser
Verslärknng vorzugehen habe . Ich habe früher schon dem Hanse
erklärt , daß wir nicht wissen könne » , gegen welche» Gegner unsere
Flotte einst in de» Kampf zu gehen haben wird . Der gefährlichste
Kriegsfall wird für Deutschland der sei » , wenn wir die Kräfte
« nserer Armee nicht verwenden könne » . Nach dem Rnsbrnch eines
solchen Krieges nutzt »nS ausschließlich eine starke Schlachlflolte .
Reicht die Thaifache deS Bestehens einer starte » Schlachtflotte
nicht anS , um den Krieg zn verhindern , so würde die
Sck' iachtflotte » nS ermögliche », die LcbenSgder unserer Welt -
wirthschaft »ach den Küste » wenigstens offen z» halte ».
Man hat vielfach eingewandt , wir sollten die Nichlnng der Ent¬
wicklung unserer Flotte nicht in der Schlachtflclte suche », sonder »
in der Entwicklung „ »serer Kreuzer Marine . Die Herren , die dafür
plaitirc », denken nicht an die geographische Lage »nserer Küste »,
an der Nordsee , wo sie eine » Winkel bilden , und a »
der Ostsee , wo sie ein Binnenmeer ,»«schließen helfen .
Wenn eS den Kreuzern auch wirklich gelingt , die feindlichen Linier ,
zn passire », so fragt eS sich doch , wie werde » sie stch verhalte » ,
wenn sie auf den Ozean hinanßkommen , wo taS eigentliche
Gebiet ihrer Thätigkcit liegt . Wie sollen sie dort die
Prisen besetzen und wie sollen sie Kohlen an Bord nehme » ?
Wenn sie die Prisen besetzen wollen mit eigener Mannschaft , so
werden sie bald entblößt sei » nnd die Prise » werden voraussichtlich
nie de» Hafen erreichen . Kohle » an Bord zu nehmen , würde ihnen
fast ganz unmöglich sein, weil wir keinen Stützpunkt besitze ».
Nnd waS geschieht während dieser Zeit mit Misere » Küsten ? Der
Feind würde sie mit Leichtigkeit blockiren, unser » Seeverkehr ab-
Wießen und ilnsere Wettwirihsckast auf das schwerste schädige»
könne » . Entwickeln wir dagegen unsere Flotte nach der Richtung
der Schlacht sielte , so wird der Feind , ehe er znr Blockade oder gar
direkt znm Angriff auf »»ijere Küsten schreitet , die Flotte erst
Niederkämpfen müssen, und je stärker die Flotte ist, » m so
schwerer und gefährlicher wird taS für ihn selbst werden . Er wird
vor die Frage gestellt sein , ob denn da » Geschäft die Kosten , taS
heißt da » Risiko auch wirklich wcrth Ist , und er wird sich voraus -
sichtlich mit nnS arrangircu . Endlich ist eine Schlachlflolte der
teste Schutz , de» wir nnscri » Handel angedeihen lasse»
könne » . Wan darf stch auf dieser» Gebiete keine» Illu¬
sionen hingeben . Wenn wir einmal in einem Kriege
sind , so würde eS eine mißliche Sache sei «, wenn unsere Handels -
stbiffe draußen ans dem Weltmeere « »geschützt blieben . Zn tiefer
Hinsicht ist eine starke Schlachtflotte nicht nur da » beste, sondern
dak einzige Schutzmittel für unseren Welthandel , daS eS giebt .

Ich komme »» in zu der Vorlage selbst. Ihr Inhalt
deckt sich mit de» Erklärungen , di« seitens der Regierungen
kn der ersten EtcitSbcrathring abgegeben worden sind.
Der Entwurf lehnt sich an daS letzte Flottengesetz an . (Rufe :
lauter !) Er erweitert de ;- Sollbcstand und als Konsequenz die
Indiens,Haltung . Von dem jetzige» Flottengesetz bleiben bestehe»
der Ersatzparogrsph , die Grundsätze , auf denen die Person -,l-
pürke stch ausbant , nnd daS Verbot , im Falle die
Einnahme « des Reichs nicht ausreiche » , den Mehrbedarf
durch d«n Massenverbrauch belastend « Steuern zn decken .

. Der Schlußparagrapb deS alten Gesetze» in Betreff der Bereit¬
stellung der erforderliche » Mittel ist zwar gegeustandSIoS geworden ,
tr hat aber ans ssnualen Gründen nicht gestrichen werde«
können , denn erstens bezieht er stch nur aus da» Gesetz,
nicht auf die Novelle , und zweitens enthält die Novelle
keine gesetzliche Verpflichtung znr Bewilligung bestimmter
Jahresrate ». Ich glaube damit das Verhältnis « der Novelle zu
dem Gesetz ausreichend aekennzcichnet zu haben (Lachen link »). WaS
die materielle Seile der Vorlage betriff ! , so werke « die Herren schon
anS der Begründung cnurommeu haben , daß e» stch im Wesentliche »
darum Handels eine zweite Schlachtflotte neben die erste zu
setze« . Di « beides' Scktachtfiotten find von einander ebenso
unabhängig wir etwa zwei Armeekorps . I » stch ist jede Schlacht -
Lotte vollständig gleichmäßig gegliedert und orgauisirt . Bezüglich
Ser Anzahl der Schiffe . anS denen sich die Schlachtflotteu zusammen «
setzen , ist die Höchstziffer genommen , die «ach unseren Erfahrungen
So» einer Stelle aus nnd von einer Person geleitet werden kau «.
Insofern stellt jede Flotte ein Maxim «« an Kraft dar ,
sie stellt aber zugleich auch da» Minim »» dessen dar ,
was für den Führer nothwendig ist, um, wen « er seine höchste
Kraft einseht , in den Status der Ueberlegenheit zu gefangen . De, «-
gemäß kann eS stch bei einer Verstärkung » nserer Warme nur um
in « Verdoppelung Handel». — ES wird jetzt »nr noch zu
Men sein , ob de," ' diese Verdoppeln » », die dem Hanse

vorgcschlage» wird , auSreicht (Bewegung ), ob dadurch insbesondere
diejenigen Gefahren beseitigt oder doch ausreichend vermindert
werde», welche i », Flottengesetz von 1898 noch keine aus¬
reichende Berücksichtigung erfahren haben . Da dieser Nach¬
weis eine Vergleichung der verschiedene » Marinestärken
nöihig macht nnd auch nicht ohne Erörterung von
Operationsfrage » geführt werden karr », so behalte ich ih » mir für
die Beralburrge » i» der Bnkgetkouiniission vor . — Die Nothwendig «
krit der Vermehr « » !) der Auslantsschiffe wird ja im Allgemeinen
anerkannt . Ein zahlenmäßiger Nachweis , wie erbe ! der Schlachlfiotte
geführt ist, läßt stch hierbei nicht geben . Da eS aber für die Auf¬
stellung deS Planes von sehr großer Wichtigkeit ist, mit bestimmte »
Zahle » zn rechnen , so sind auch die Zahlen der AuSIandSschiffe
angegebc » worden , nnd zwar ist sowohl eine Vcrmehrnrig der
großen Krenzer vorgesehen worden , wie auch eine Vermehrung
der kleine» Kreuzer nur die Halste . Besondere Rücksicht hat auf
die Ersahbaute » genommen werde» urüsseri, sür deren Herstellung
ei » Zeitraum von sechzehn Jahre » erforderlich ist . Die Fertigstellung
sämmliichcr Neubauten wird zwanzig Jahre beanspruchen . Die
ar,fzn » eh » ,ende Anicche wird stch sür diese zwanzig Jahre i »r Ganze »
aus 890 Millionen belaufen . DaS ergiebt einen Jahresdurchschnitt
von 40 Millionen , zufällig dieselbe Zahl , die i» de », jetzt
vorliegende » Etat pro ISO» sür Marinczwccke vorgesehen ist.
Besonders ist eS ans Widerspruch gestoßen , baß die Koste » der
Novelle durch Anleihen ausgenommen werden sollen . Ich glaube ,
man bat dabei ganz vergesse» , daß »ran , so lange unsere Marine be¬
steht , die Mehrzahl der Nenbanle » stets durch Anleihen aufgebracht
hat . ES scheint mir daher » icitt richtig , i » dem Augenblick ,
wo eine solche beträchtliche Vermehtnng der Flotte flati -
finderi soll , mit dieser » Prinzip zu breche» . Bezüglich
der Deckung wird der Staaissekrctär des NcichoschatzamiS Ihne »
die näheren Mittbeilnnge » »rachen. Hinsichtlich der gesetzliche »
Festlegung der VerstSiiüng der Flotte ist eine eingehende Be¬
gründung sowohl »ach der administraiiven als auch nach der
politischen Seite bin der Poriage beigegeben , so daß ick mich nicht
dazu zn är ßeru brauche . Die Verstärkung der Flotte , wie sie die Vor¬
lage festsctzt, wird ganz erhebliche Ansprüche an die Auf¬
nahmefähigkeit und EiilwickelnrigSsähigkeil der Marine stellen .
Aber nachdem eirimai ein festes Ziel statnirt ist, werde » die Schwierig¬
keiten, die i » der Anksühiuiig selbst liegen , geringer sein, als bei
tcr Unsicherheit des von der Hand in den Mund Lebens . Auch der
einzelne Mensch unrß , wen » er etwa ? Großes erreiche» will , ein
festes Ziel ins Auge fassen und unentwegt verfolge,, .

Die vertüntete » Regierungen , durchdrungen von der Roth -
Wendigkeit dieser Floilenvris !ä >k» ng, wie sie >» der Vorlage zum
Ausdruck kommt , haben sich verpflichtet acinblt . schon zspei Jahre
nachdem das Hobe HarckNktnc erhebliche Verstärkung bewilligt bat ,
wieder mit ciri . r neuen Forderung an Sie heranzrUicte » . Ich
hoffe, hjrß die Herren sich davon überzeugen werden , daß diese Ver -
stärk»» !; nothwendig war und haß der da sür gewählte Zeispnutt
der richtige ist . iVcreiiizelicr Beifall ? echlß ).

Abg . Ilr . Tchädlcr ( C -r .) : Der Claatssekreiär hat seinen
Vortrag mit de » Worte » ririgelcitet , daß bezüglich der Noihwendig -
keit einer starken Flotte keine Meinungsverschiedenheit herrscht » nd
daß die Ansichle» » nr über die Zahl der Schiffe und über das Tempo
anseinandcrgchc « . Auch wir hatten eine starke Flotte für noihwendig ,
aber wir dürfen darüber nie vergesse» , daß » » sere Stärke ans dem
Lande liegt (Sehr richtig ! im Centn »«) , wir dürfen auch nicht
außer Acht lasse » die Lciflrrngksähigkeit nnscreS Volkes , und wir
müssen immer daran denke» , daß wir nicht allen Feinde » zugleich die
Spitz « bieten nnd demgemäß nicht , wie die Erste » zn Lande , auch die
Erste » zur See sein können , sondern daß auf dieser» Gebiet
unserer Dipiemaile ei » weiieS nnd großes Feld oste » steht ,
von dem wir nur wünschen können , daß unser auswärtiges Ami
n»d deren Letter eS irr derselben srnchlbarc » Weise bebaue » wie
bisher . (Beifall im Centrum ) Gewiß hat der Staatssekretär damit
Recht , daß »ran keine Flotte improviflre » kan » , aber
eben deshalb müssen wir ruhig überlegen , wie wir dieselbe
baue » sollen . Wir habe » der, Voriheil sür nnS , daß wir ans dem
Boden einer Vorlage stehen, auf einem Plaue , den die verbündete »
Regierungen selbst kor zwei Jahren als völlig genügend nnd aus -
reichend bezeichnet haben . (Sehr richtig ! im Clr . und UnkS ). De »
Ctaalssckielär lat darauf hingewiesen , daß die verbündete » Negie¬
rungen so lehr von der Nctbweudrgkeit der neuen Vorlage
überzeugt sind , daß sie trotz der Vorlage von vor
zwei Jahren schon jetzt damit an taS HanS kommen .
Der Staatssekretär hat von den verbündeten Regierungen ge¬
sprochen, eS wäre dem gegenüber vermesse» , überhaupt die Frage zn
stellen , ob dcun alle vcrbündeieu Negierungen diese» Auscharrung
gewesen sind. Wohl ober scheint eS so, als ob be-
Milch deS Zeitpunktes der Einbringung der Vorlage die
Einigkeit tcr verbrriideten Regierungen noch nicht sehr
alten Datums sei . Der », als nach dem l8 . Oktober 1899 , nach
der bekannleu nnd viel besprochenen Rede in Hambnrg , die auch
ir» „Ncicheanzclgkr " abgedrnckt ist (Heiterkeit ), verschiedentlich eine
gew sse wilde Begeisterung — von wem angesacht und mit welche»
Mitteln unterhalten , braucht hier nicht mrlersucht zn
werden — ausloderte zur Vergrößerung und Verstärk » » !) »nserer
Flotte , da schrieb die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " : „Wie wir
von z> verlässiger Seite erfahren , ist der Marine -Etat sür daS Jahr
1900 abgeschlossen und hält stch im Rahme » deS Flottengesetzcs .
Für da » Etatkjahr 1900 ist eine Novelle zur» Flottengesetz nicht
in Aussicht genommen ." (Hört , hört ! links und in , Cenlrmu .) Die
„Norddeutsche Allgemeine Ztg ." kennt sich sonst so ziemlich gut auS ,
und sie erfährt auch, wenn eS zweckdienlich erscheint , was in höheren
Regionen vorgeh «. Nun muß sie entweder schlecht unterrichtet
gewesen sein, oder aber «» war dl« Frucht noch nicht reis ,
oder aber man dachte noch nickt an einen weiteren Ansba »
oder aber die verbündeten Regierungen waren stch noch
nicht klar üb« die Rothwcndigkeit , oder aber die Ordre
war »och nicht elngetanfe » . (Heiterkeit .) Ueber die vertraulichen
Besprechungen de» Staaissekrctär » mit verschiedenen Industriellen
im vorigen Sommer will ich hier nicht reden . Hier haben wir e»
mit der vorliegende » Novelle zu thuu . Noch im Jannar 1399 hatte
der Staatssekretär iu der Budgetkommisfion dir Erklärung abgegeben :
„Da eben in der Komrnisfiou der Wunsch nach einer Erklärung der
verbündete » Regierungen » och einmal an mich hrrautritt , so erstarr
ich ausdrücklich, daß an keiner Stelle in irgend einer Weise dre Ab¬
sicht hervor . ,ktrete» ist, eine» großen Flottenplan vorznlegen , daß
im Gegeuthril bei allen in Betracht komureodr » Stellen die festeste
Absicht besteht, dg» Flottengesetz auSznführen nnd die darin borge -
schene Limitirnng inne K» halten ." (Hört ! hört !) Um dieselbe
Zeit hat der Staatssekretär weiter erklärt : „Wenn wir eine
Flotte habe« werden , di« dieser Stärke entspricht » dann schaffe« S,e
Deutschland eine Seemacht , gegen die offenst» an unseren Küsten
vorzugehen selbst ein« Seemacht ersten Range - dreimal stch
bedenken würde . (Hört , hört !) Sie schaffen «ine Flotte ,
welche ei« erhebliches Gewicht znr Sicherung deS Friedens
iu die Wagschale tverse« kan» . Sie schaffe » vom will -
tärische« Standpunkt au » sür dl« Stellung Deutschlands
im europäische» Konzert einen Machtfaktor , d- ISS « anfgebStt

haben wird , eine quarrtitö uvBigeMs zu sein." Und heute dich»
Novelle , die nichts mehr und nichts weniger inaugnrirt alS dm
Schaffung der Wcliflotte als Unterlage der Wettpolitik durch Be »
doppetturg unserer Flotte und Bindung auf fast 2 Dezennien hirranTä
Und das während der Dauer deSSexennatS nnd vertreten von do »
nämlichen Staatssekretär im Marineamt , der sich hei der Berathust »
der letzten Vorlage geäußert hat : „ Ja , binden stch den » die veo»
bündele » Regierungen nicht auch?"

Nach all den feierlichen Versicherungen lm Herbst 18S8 und I»
Februar 1899 hätte man doch erwarten können , daß wenigsten » bist
znm Ablauf deS SexennatS a » der getroffene » Vereinbar «
festgehalten werte » würde . (Zuruf des Staatssekretärs Tirpi
Der Staatssekretär sagt , ich solle die Fortsetznug seiner Be !
lesen. Ich thue daS. ES heißt da : „ Ist eS nicht erforderst ^
daß , wenn ma » eine andere Flotte schaffen wollte , die verbündete »
N . gicrungcn und die Mariireverwaltung zu einem ganz neu »
Gesetz den Beweis liefern müßten , daß diese Grundlage für die
Flotte falsch, » nd daß eine neue Grundlage erforderlich ist - "
(Hört , hört !) Hier handelt eS sich aber nicht u «
eine neue Grundlage , sondern nach den offizielle»
Ausdrücke» um eine » ene Novelle . (Heiterkeit ). Bei der Bewilliguust
von 1898 war der Gedanke für u» S mitbestinuneud , daß nach Au «
nähme derselben ans diesemGebiete Ruhe geschaffen sei, wenigstens für
die nächsten sechs Jahre . (Znstimmnug im Centn »» .) ES wurde d«O
ausdrücktich von uns betont , »nd gerade deshalb ist eS angezeigt , darüber
zu diskntire », was der Staatssekretär selbst alS diskutabel bezeichn«!
hat . Die Novelle liegt vor nach bereits zwei Jahren »nd an der
betreffende » Vereinbarung ist nicht festgehalten worden . Nun möchte
ich einmal den umgekehrte » Fall setzen : WaS hätte e» wohl sür
eine Entrüst » » » gegeben , wen» umgekehrt der Reichste »eine Herabsetzung der IM Gesetz von 1898 vorgesehenen Ausgabe «
verlangt hätte ? (Sehe gut ! links und im Centrum .) Ich betreibe
den Staatssekretär nicht um die Vertretung einer Vorlage , die feine
früheren Versicherungen so gründlich deSavonirt , wie diese. Gewi '
ist daS ein Beweis des MnthcS und deS OpserstnneS (Heiterkeit lini
aber der Staatssekretär wird es mich sehr begreiflich finden , daß ma»
seine» Ausführungen jetzt mit doppeltem Mißtrauen gegenüberstM
(sehr richtig ! im Cenirnm nnd links), nachdem der Tirpitz von v«r
zwei Jahren durch den Tirpitz von Heuer so gründlich deSavonirt Word»
ist. (Sehr richtig.) Vor zwei Jahren versicherte man «« », »
handele sich nm einen Abschluß, mau sei zu diesem Abschluß ß»
komme» , die Negierung habe die Summe ihres Wissen »,ihrer Erfahrungen und ihres Könnens seit zehn Jahr »
znsammengesatzt und in der damaligen Vorlage u »S d»
Extrakt davon geboten . N »n , heute ist da » , waS vor
zwei Jahren WeisterarbeU war , nur Noch «ine ganz kleine
Leistung , die ganz gründlich korrigirt werden muß ! I », muHdenn da nicht sofort der Gedanke entstehen , daß das , wa * her«
schon einer Korrektur unterzogen wird , nach abermals zwei
Jahren einer noch gründlicheren Korrektur unterzogen wer »»
muß ? Daß freilich der Staatssekretär Tirpitz dann nochmals sei»
beneidcnswerthe Rolle übernehme » wird , da » glaube ich nicht . A«H
dieser Wandlung der Anschauung in de » berufensten Kreisen ergiebt
sich aber vo » selbst, daß wir mit größte » Borficht einer neuen Bo »
läge gegcnübertrete », zumal einer solchen , wie sie sich null
hier präsentirt . Schon die Form , in der fle erscheint , HM
etwas eigenartiges . ES find drei ganz niedliche Paragraphen . ZA
ihnen ist nur das Ziel enthalte », die Flotte zu verdoppeln . Be¬
züglich der Koste» sind wir auf die Motive verwiesen . Wie steht
eS mit dem Liniiiirnngßparagraphe » , wie mit dem tz 8 de» jetzig»
Gesetzes, der bestimmt, daß , wenn iu eine«, Etatsjahre die Re »
ansgaben I I7 ^ Millionen übersteigen nnd die eigenen Entnahm ««
deS Reiche» zur Deckung des Mehrbedarfs nicht auSreichen . diese nicht
durch Vermehrung oder Erhöhung der indirekten , den Massenverbrauch
betieffenden Stenem gedeckt werden dürfen ? Wie nun , wen «
die Ausgabe » darüber hinanSgehen , wie wen» die eigenen Einnahm »
deS Reiches nicht mehr auSreichen? Darüber steht ln der Vorlage
nichts . ES sind das eben Frage », die einer Aufklärung bedürfe «.
Der StaaiSsekrelär bat schon angcdentet , daß er über einzelne
Frage » nähere Aufklärung zu gebe » bereit sei, in der Budget »
kommisslon, er bat damit einen Weg angedentet , gegen de« mein «
Freunde durchaus nichts haben. Die Vorlage bedarf einer gründ¬
lichen Prüfung .

Daß die Begründung reichlich nnd ^ schöpfend «„ »gefallen fei,kann man nicht sagen. Besonderes Neues findet stch darin nicht .
Wenn man sie tiest, kan» mau aus den (dedanken kommen , daß st«
nicht bieS auf eine Verdoppelung der Fl chic eingerichtet ist, sonder «
auch sür eine Verdreifachung auSreichen Hürde . Da darf ma » sich
auch nicht wnndei » — derAppetit kommt javskanntlich mit dem Essen —
daß der Privaidozent vr . von Wenckftcritllbereitv über dir Vorlage
hinans wiederum sofort eine neue Flotte (Verlangt , wobei er aller¬
dings trotz der vielen Flottenvorträge , dst im deutschen Reich ge¬
halten worden find und werden mit einem fieberhafte » EifeQ
dem deutschen Volke daS Kompiimeutl macht, daß e» wahr¬
scheinlich lw,» zutage in Dentschland nicht viel mehr als 20»
bis 300 Männer giebt , weiche die Nolhwerchigkeit einer noch weiter «»
FiotienveistLrknng einseheu. (Heiterkeit ). ES gewinnt fast de»
Anschein, als ob die wahren Motive der Vorlage zu suchen flnd i»
dein, was einst der frühere Staatssekretär Hollmanu anSgesproch »
hat , ter in der BndgktkommWo » sagte : „Wir wollen hinan » auf
die hebe See , wir welle» de » Feind austreibeu in seinen eigeneL
Gc wässern" . (Sehr gut ! bei de» R .-L.) . Die Herren sagen „Sehr gut ."
Sie dürfen aber nicht blol die eine Seite berücksichtigen, denn ui <A
nur darum handelt -S sich , sondern auch noch um etwas mehr . Deal -
gegenüber muß ich sage» ; Solche » Kur » könne» wir nicht steuern .
Wir wollet, den Schutz unseres Seehandrls und unseser Kolonie «,wir wollen keinen sprunghaften , sondern einen ruhigen AuSba «
der Flotte , der aber auch Schritt hält mit der Entwicklung unserer
Verhältnisse und mit unserer LeiftnugSsShigkeit. (Beifall i«
Centtnm .) DaS war anch der Grund , ans dem der größte TheS
meiner Freunde dem Gesetz von 1898 zngestlmmt hat . WaS hat
sich denn « ,« rtmtb dieser letzten zwei Jahr « so Besonder «» ev>
ngnet ? W,r haben nu, darüber ja bereit » unterhalt «« in der
Generaldebatte im Dezember, er ist also nicht mehr nothweudlä

rntAckznkommett. Auch der Aufschwung de» Seehaudel »
rechtfertigt nicht eine solche Flotte . Dafür fehlt un » jeglicher « n-
halt , nnd schon deshalb verlange « meine Freunde die eingehendste

entscheide »
* Prüfung in der Kommission, ehe sie sich endgiltig

, " " die Worte de« Manne » zn gebrauchen , d»wir schmerzlichst tttiuissrn und skr dessen W ?ed«rge« es»M sein «
Freunde d,r heißeste,, Wünsche zu « Himmel senden , de» Manne »,d«r so sldwerzhas, leidet , de» Abg. vr . Lieber , « ir stehen vor« nem vill ' ge» Umsturz de» Fistteuzesetze « von 1898 .Diesen Umsturz könne» wir nicht « jtmachen , « nd ich darfdeshalb »« Namen meiner sämmtlicheu » olitifchr »
Freunde « klaren : Wir . sind für da , Gesetz in der Form„ nd dem Umfang , w,e e» vorlieert . nicht » «
h " Oe «. (Zustimmung im Centkuni .) Die Wasserpatrioten draußen

(Hrsterkeit) würden ja wohl znm The »
ebenso frendig der Vorlage znstrmmen, men« e» stch , nm SM Ge -



nnd die teisti'NgS
nnd linke .) Dirl «

S auch praktisch zu
gar einbeimsen z»

beobachict , sehne»
>n> benlnim .)

« ma- rr handelt», ar» Mn » e- sich « nr «m zw»! handelt . Das
» iffen « Ir ja bereits . und darüber bat auch Herr Sckweinbnrg
etwas geplaudert , daß e» einrm Tbril derietben auch daraus
««kommt, idren PatrloiiSinnS » mzumünze » (Sehr gut ! linke und
tm Crnlrnm ). Zu Wirklichkeit ist der Zuwachs , den die Flotte
durch die Vorlage erhalt, » soll, »in ganz enoim -r . garnicht ver
alrtchbar mit dem vom Jahre >838 . Zm Jahre 1898 betrug die
Lermebrnng 1 Linienschiffe und S Kreuzer . Die Koste » beliefen sich
« nf St>2 LVC,000 Mk . ; dirßmal werden gefordert lS Linienichiffe und
S3 Kreuzer , die Kosten betraue « 801 Millionen über das Gesetz vom
Zabre 1898 hinaus . Vor zwei Jabre » enthielt der Fioltenpla » etwa
8000 Mann Vermehrung an Mannschaften und Oifineren . ler
» euestePlan verlangt weitere 30000 . da » ist «ine Gelammlsteigernng
von 17000 Mann im Zabre I8S? auf S5E Mann im Jabre >920 .
(Hört , bört !) D >e JahreSanSgaben steiarn von jetzt i33Millio >ie » aus34l
Millionen im Beharrungkznstand . Das zeigt am beste » den Umsang der
jetzigen Vorlage . Und selbst wenn dir beabsichtigle Steigerung er»
reicht wird — sind wir dann vollständig gerüstet und gewappnetoder werden nickt andere Länder auch das Ihrige Ihn « »nd , da r»
sich bei ihnen unter Umständen »», ihre Existenz bandelt , daß Letzte
daran setzen und zu einer weiteren , viel stärkeren Verwehrung ihrer
Flotte schreiten, der wir nicht Nachkommen könne » ? (Sehr gntl im
Tlr . und link » .)

Urber die Aufbringung der Kosten verlangen wir nock
«ühere Ansknnft . Geld ist kein» da ; die Schnidentilgung ist schon
Von 50 auf 13 Millionen gesunken , nächstes Jadr wird kam» mehr
etwas da sei», NM Schulden zn tilgen . Die N eickSei » nahmen find
» Ickt im Steige » , sonder » im Rückgang begriffen , die Einnahme »
ans den Zöllen allein sind seit dem 1 . April >899 um 14
Millionen znrückgegangcu . und wenn nicht alles trügt , ist di « schöne
Zeit der Neberichüsse dahin , und wir sieben vor einem Defizit . Die
Vorlage nimmt es freilich mit der Deckiingßfrage sehr leicht. Es
sollen vorläufig 769 Millionen Schulden gemacht werden . N d
wen » die erwartete » Mehreinnahmen ausbleiben — waS dann ?
Dann wird nichts übrig bleiben , als noch Weiler Schulden zn machen
Zn Anleihen in solcher Höhe zn greise» , erichcint doch nicht an
gängig . Gewiß habe » wir auch früher z » Anleihen gegriffen , aber
dabei bandklle eS sich doch nie um solche Pisten , wie jetzt.
Tliaisäcklich handelt eS sich nm einen großen Millionenpnmp . Aber
es ist Pflicht anch deS größten Gemeinwesens , bei to exorbitanten
Ausgaben für die Deckung vorher zn sorgen . (Sehr richtig ! im
Centrnm ) . Am besten wäre eS . derartige Bedürsniss « ans lausen
de» Einnahmen zn bestreite » , wir find , wie bereits der Abgeordnete
vr . Lieber anSsnhrte , nicht bereit , die ganzen 800 Millionen
durch Anleihen zn decken . Wer da » Gesetz will , der muß auch
die Mittel willen » nd die »ene» Stenern bewilligenum die Vorlage auSiühien zn können . Di « Decknngk-
frage , um die die Regierung so elegant Hern»,geht , ist
geiate - ie Hauptfrage , sie mnß erst gelöst werken , ehe man sich
«nf Weiteres einläßt . (Zustimmung im Etr .) . Denn darüber dürfen
Wir nnS keinem Zweifel hingrben , daß daS neue Gesetz » naiikfnbrb«r ist ohne Bewilligung von mindestens lOO bis ISO Millionen
»euer Anleihen . Nene Anleihen aber , wer soll sie tragen ? Tic
« enrn Stenern müssen di« Interessenten tragen
fähigen Schulter » . (Sehr richtig ! im Centn,,, ,
« ksfen Gelegenheit erbalte » , ihre » Patriot «? »»
betbätigen , und sich nicht etwa zn drücke » oder
« ollen . Nach Allein , » aS man draußen
sic sich förmlich danach . (Sehr richtig !
Die arme Laut bev ölkern»», der Arbeiter , der von feinem kärglichenLohne lebe» mnß , darf nicht zn de » Ausgaben für dev
« ttige Projekte her,„ ' gezogen werden . Es wäre da» ein
HiilereS llnrrcht . Die Landwlrtbschaft hat schon genugzn leiden , anch ohne daS Gesetz, daS ihr wiederum
Tansend « von ArbeiiSk,ästen entzieht . (Sehr nab, !) DaS giltauch gegenüber den Klage » , wie sie nicht zn Unrecht vorgebrachlsind , über die immer giößcr werdende Lenienolh . Bezüglich der
Decknirgksrage find verschiedene Vorschläge gemacht worden .Man spricht von einer Neichserbickaflksleuer . Ich begrrife , daß
deswegen di« Finanz », nister der Einzelstaaten «toaS in Sorgein » » i» ihre heimischen Budgets . Allerdings wäre diese
Zorge besser fiüber gekommen , dann wäre die Voilage
wohl nicht so glait nnd nett , wie r» geschehe » ist , durchden hohen Vnndeßrath gekommen . Weiter find ankere
Vorschläge gemacht : Bierflrner , Tabaksteuer n . s . w . Anch die
Monopol - Meierei eischeint wieder ans dem Tapet . (Heiterkeit .)Ich habe keinen Ernnd , weiter darauf cinzugche » . Ick
fage »ur : So lange die Dccknngsfrage nicht gelöst ist,ist an «ine Behandlung Vieler Projekte nicht zn denken.Und zwar muß diese Frag « gelöst >vc,den — anch da spreche sch
Wieder im Namen meiner Freunde , insbesondere anch derjenige « ,dir der Floliensrage freundlicher gegenübeisiebcn — indem die
ItislnngSsähige » Schultern herangezogc » nnd die schwache »
«nilastet werden . (Zustimmung im Ccntrum .) Ich bclone das
um so mebr Angesichts der bekannten , von, Herreuhanse am
S8 . April 1898 angenommenen Resolution Mirbach , die sich dagegenerklärt , daß der Reichstag sich künftig gegen dieAnfbrinanng der für
solche Zwecke nolhwcndige » Miltel durch indirekte Steuer »
fesilegt. Rach dieser Resolution sollen wir aNo anchim gegebenen Fall nicht ans direkte Stenern -nrückgrzisen,sondern a »f indirekte , also di« Masse der Bevölkerung
belastende , die Neichen schoncnde Stenern . Dieser Resolution gegenüber mache ich besonders darauf ausmcrksam , daß , wenn irgendwie«ine Hoffnung besiehe» '

ssoll, etwas z » erreichen , gleichzeitig positivbi « Dccknngrsr .ige gelöst ' sein mnß , aber nicht im Sinne der Reso¬lution Mirbach . (Zustimmung im Eentrum .)
Diese Bedenke » rechtfertige » sicherlich die Ueberweisung der

Vorlage an die Bndgetkommissio » . Wir wissen sehr wohl , daß« « ch jetzt wieder ein Hagel von Geschossen ans n » S niedersansen« ird, wir « nndern nnS darüber nicht, denn die Fiolienbegeisiernng
läßt sich nicht eindämmep . Wir wunder » nnS auch nicht, wenn die
alten Ladenhüter wieter ) irrvorgeholl werte » von «inen , Mangel an
Veiständniß , von eine» Mangel an Vaterlandsliebe . DaS ficht nnS nicht
an . Wir find daran gewöhnt , wir kennen unsere Pflicht gegen unser
Vaterland,,ndgegen unserPolk . Wirwollen eine ernstliche, gründliche ,reislicho Prüfung der F >age . Wir stehen vor einer der schwierigste»«nd weillragendsicn Fragen in politischer , volkswirthschasllicher nnd
finanzieller Beziehung . Man bat auch bereits das Gespenst der
Reichs tagSauslösung erscheinen lassen . Gespenster sink
nicht snrchtbar bei Tage , die Anfiösnng fürchten wir nicht.(Zuruf bei den Nationalliberalenr Na , na !) Wir können
ja die Probe darauf machen und da » » wollen wir sehen ,ob Ihr „na na !" » och so zweifelnd klingt . Mir find nicht Gegner
«iner Flotte ; wir wissen, « a» wir der deutschen Flagge zn verdanke »
haben . Ader nicht allein darum handelt eS sich, sondern auch darnm ,« aS wir zu leiste» im Stande find. Wir haben einen Leitstern,va» ist nnfere Pflicht , wir haben auch in dieser Frage nm An Ziel ,da» Ist das Wohl des Ganzen . (Beifall im Centruin .)

Abg. vr . » . Lcvetzvw (kons .) : DI « Vorlage ist gewissermaßen«lnr Resolution mit einen, daran angefnglen Programm ; eigentlichhaben wir e» garnicht mit einem Gesetz zn Ihn» . Ob alle ver¬bündeten Regiernngr » damit einverstanden sind, daranf kommt «S» lcht an, wir sind anch nicht immer einig . Wenn wir anch immer
«t» e kontinentale Macht bleibe», so müssen wir doch eine starke Flottehaben. Eine Flotte , wie sie die große» Seemächte habe», verlangen» tr allerdings nickt, ebensowenig wollen wir eine fprunghaste
Vcnnchrung . Ich komme ans einem arme« Lande und weiß, wir
schwer jede Mark Steuer dem kleinen Mann fällt . Ich gehe des¬halb « icht leichten Herzens an diele Vorlage heran. Aber wennwir stets in große» vaterländischen Fragen nnr die finanzielle Seite
berücksichtigt hätte», wäre« wir nicht so weit gekommen, wie wir jetztfind. Dreierlei aber Hilst « lr über die finanziellen Bedenken hinweg .Einmal wolle» wir unter alle » Umständen die Machtstellung deS
Vaterlandes ausiecht erhalten . Dann müssen wir » nsere Ange-
hö ' Ige» tu fremde» Länder» schützen und anch unsereKolonien . Anch nnfere Bündnihsähigkeit wird vermehrt,« nn wir »nsere Flott « verstärken . (Sehr wahr ! recht » )Di « Vo,lag « «nthAlt nur «in Programm , da » jede» Jahr vom

Reichstag oder von den Regierungen geändert « erden kann . Bei
jeder EiaiSberaihnng können wir beschließen, ob wir dl«
Ausgaben iür die Marine verringern ode» e>höb «N wollen .DeSbalb will ich die D ck» ng »frage jetzt nicht weiter berübre » .
(Lachen links .) Oder halten Eie eS für zweckmäßig , jetztichon für zebn Jabre Stenern zn bewilligen ? Ne >» . Sieinrn muß
man nnr im Augenblick de» Bedürfnisse » bewillige » . Wer die
Decknnasfrage in den Vordergrund stellt , der beschwert damit die Vor¬
lage . (Sehr richtig ! links , große Heiterkeit .) Wen » wi > n » rz » »>Schutze»niereS HaudeiS und uiiterer Industrie ein « stark« Flott « bewilligen , io
dürfen wir dock nicht vergesse» weiche Bedeutung eine vrolperireude
Landwirlbickaft bat . (Srbr richtig l recklS.) Leider befinde« sich die
Landwlrtbschast ln einer gewisse» Dekadenz . Alle Vriständigen ln
« einer Partei erstrebe » die Hrbnna der Landwirihici ast , aber anchdie Hebung von Handel nnd Industrie . Es mag ans
fällig erscheinen , daß die Regierung schon jetzt mit einer
Aendernng de » GelrtzeS von 1898 kommt . Aber dies kann meine
Freunde nickt abballen , daS zn bewillige » , wa » sie für gut ba ten .Die ggnze Finge hat ja nnr « Ine formale Bedeutung . Die Ne¬
gierung hat die Vereinbarung von 1898 dock nickt gebrochen, sie fragt
dock nur de» NejctStag , ob er da» Gesetz ändern will . (Heiterkeit .)
Tbaisächli '

ch babe » sich die Verbältnlffe in den beide» letzten Jahre »
verändert , unser Seehandel bat brdeniend zngenomnien und in
anderen Ländern ist der Imperial «»»»»» sein staik gen-achien.

Meine Freunde sieben in ihrer allergrößten Mebr -
heit der Vorlage svmpatbiich geg « über » nd find mit der
Überweisung an die Bndgelkomuiisfio » « » verstanden . ( Beijall
recht». Zücken tkukS .)

Aba . Frohnre (Sozd .) : I » keiner Frage noch bat rin so
großer Wertst«! rer Anstckte» der Negierungen sialtgcsnnden , wir in
der Floltenkrage . Bald find Pgnzer , bald Kreuzer , bald
Torpedos das Wichtigste . Tann wieder w >d geiagt , daß
der Nordostsee - K ' ual allein eine Flotte wert !' ist , n » d
bald beißt es, der Noreosüeekanal nütze » ickiS , wir hedü ' slrn einer
neuen Panze 'flotte . Die MariueanSgghen sind beständig gestiegen,dazu kommt noch die kolossale Steigerung deS Militär¬
budgets . Der größte Uiusckwnng in de » Meinungenaber dcstirt seit 1896 , da hieß es ans einmal , Deiilickland
sei ein Weltreich aeworde » , unsere übeisecischc» Interesse » müßte »
weit mehr als sonst geschützt werden . Bei d - r Ictzie» Flotlen -
vorlage wmde »NS gesagt , die veibiindelen Reglern « . en s ibst seien
gebunden , also sei eine neue Vorlage ganz aiiSgeschloss» . Dann
aber setzte die Tdäiigkcit der Flottenaaitatio » ei» . AnS
einer plötzlichen Eingebung heraus ist diese Verlage nickt hervor -
gegangen . Nein , offen sei eS gesagt , schon 1898 haben die verbün¬
dete» Regierungen die bewußte Absicht gehabt , die Koickeguenzenweiter zn zielen . Unsere Flottenagitation ist ßhr häßlich . Tie
Agitatoren bcrnsen sich . ständig auf den Willen cines
Monarchen , sie sind byzantinisch , was Majestät will ,gebt ihnen über ihre eigne Ueberzrngnng , sie wollen sich » nr bei
Hofe lieb Kind machen . Offen spreche » sie eS anS : Ihr Bn » keß -
fürstcn , Dn Reichstag . Ihr alle seid nichts , nnr das gilt , waS der
Kaüer will . Eie wollen also , das» » » r der etwas zu sagen bat , der
nach der Verfassung nur dazu bestimmt ist, den Willen des Reichstags
anSzusübre ». Vor zwei Jahren hat derStaatSstkretärgesagt : „Wenn Sic
daS Gesetz annehmeu , so schaffen Sie Dentichland eine Flotte ,gegen die offensiv vorzugeben sich selbst eine Flotte eisten Rangesdreimal bedenke» würde . Sie schaffen einen Moment mehr für de «
Weltfrieden .

" Und heute ? Heule gab nnS der StaaiSs . kretär eine
förmliche Schildernng einer Seeschlacht und stellte eS so dar , als ob
wir in kurzer Zeit Ichon einen Seekrieg hätte » . Wenn irgend woim Ausland irgend einem Denischen ein Unrecht geschieht,dann will man immer ei» Kriegsschiff dahin schicke» . Aber
von dem Unrecht , das dem arme » Manne i» Deutschland
selbst geschieht , davon redet keiner , dasür hat man keine»
Kreuzer nnd kein « Entlüftung übrig . Die Vorlage wird ganz
sicher neue Steuern nvibig machen und zwar werde » eS wieder in-
dir - kte Stenern sein, die eine neue Belastung des arme » Mannes
bereute » . All die schönen Phrasen reu der Belastung der starten
Schultern bedeuten gar nichts , w un rö an die Praxis
geht . Die am meisten begeistert für die Fielt « sind,die haben rin materiklles Interesse daran , die wollen
sich daran berrichei » , die Laste» aber wolle » sie wieder ans die
Armen abwäkzen . Dir WeltmachtLpolitik bringt de « , Friede » die
größten Gefahren nnd zwar werden eS wieder die Arme » sein, die
den größten Schaden davon haben . Die Ehre deS deiiilckcii Namens
wird nicht durch solche Politik , sondern durch ehrliche Arbeit im
Anklande gestärkt . Meine Freunde werden daher die Vorlage ent
schieden ablehnen . Sollte eS zn einer Auflösung kommen , so istmeine Partei die tetzie, die das bedauern wüide . (Bcifall bei den
Sozialdemokraten )

Abg . Bnfferumnu (nl ) : Herr Abg . Schädler , der Vertreterder größten , anSschlaggebenken Partei , hat in seiner Red « einige
allgemeine Sähe gebraucht , die dahiiigingei ' , auch wir wollen eine
starke Flotte . Dies können anch wir unterschreiben . Weiter führteer aus . unsere Stärke beruht in erster Reihe auf dem Landbeer . Anch diesen Satz unterschreiben wir . Auch wir wün -
scheu nicht , daß wegen der Marine - Interessen eine Ver
» achläsfigung der Interessen unseres LandhcereS rintriit .Dann sagt « er noch, wir wollen , daß bei diesem Beginne » Rücklicht
genommen wird ans die Leisiuugsfäbigkeit der Bevölkerung . DaSwollen wir auch , darin sind wir vollkommen mit ihm einig , daß ,soweit neue Kosten erwachse» , Rücksicht genommen wird , daß die
chwäeheren Schulter » nicht getioffe » werten . DicS gilt besondersvon Konsnwartikel », die ans die breiten Masten ent

fallen . Wenn Herr vr . Schädler aber sagt , die
Negierung verlangt von uns , daß wir eine Flotte
schaffen, die der Flolle der größte » Seemächte gleich ist. so kann ichdiesen Sah nicht nulerfchrcibe » . Der Ausbau deS FlollciigcsetzeSvon 1898, den diese Vorlage darstevt , ist herankgewachse » a » S derder Tbatsachc der Entwickelung unserer maritime » Interessen nnd
» icht getragen von der Tendenz , auch unsererseits rlue Flott « zuschaffen, die der größten Flotte der anderen Staaten gleich ist .
Herr Schädler sagte dann , er hält « gehofft , daß »ach Neiabschicdmigdes Gesetzes von 1898 nunmkhr Ruhe cintrele » würde , und daßwir wenigstens für die Dauer des SexennateS mit weiteren Forde -
rnrigen verschont blieben . Diese Ruh « konnte aber schon cmS dem
Grunde nicht eintreten , weil eS sich herauSgestcllt hat . daß die
Mittel , die durch daS Gesetz von l8S8 zur Verfügung gestellt waren ,nickt ausreichten , nm die Flotte in dem Umfange der Vorlage her-
znstellen .

Ick habe in de « Anßsührungen des Herrn Schädlrr und «ichtminder in Lene» deS Herrn Fwbme ganz die Würdigung der großenbandelS - nnd sozialpolitischen Gesichtspunkte vermißt , von Lenendie Negierung bei dieser Vorlage aukgegange » ist, die
»roßen Gesichtspunkte für nnsrren Handel , nnfere Zu «
rustrie . für die Aufrech terhaltnng nnfere » Export ? eine
unbedingte Nothwendigkeit ist. ES war nicht zu erwarte » , daß
henke bei der ersten Verathnng dieses Gesetzes eine Entscheidung ,oder anch nnr eine Klärung der Sachlage stattfnude . Wir wußtenim voiauS , daß die Sozialdemokraten , Re freisinnige nnd dir süd¬
deutsche Volksxartri , jedcS Gesetz, daS eine Bindung enthält , ab-
kehnrn würden . Wir wußten , daß die Rechte bereit sei ,ür ein« Stärkung der Flotte rlnzntreten . nnd wir
wußten ferner , daß die Entscheidung beim Crnlrnm lieg »,»nd daß heute eine Erklärung abgegeben würde , die in keiner Weise
« ine Bindung enthielte , weder in Hinsicht ans dir Bewilligung deS
Gesetzes, noch hinsichtlich der Deckungsfrage . Die Ausführungen
deS Herrn Schädler klangen nicht grade «» tgegenkommend .
Immerhin find die Brücken nicht abgebrochen
worden . AnS seinen Ansführungen war doch da» Eine
heraus z» hören : dies Gesetz wolle » wir nicht , aber
vielleicht ein andere», eine Umgestaltung desselben , unter Herbei-
zlehung «inerpofitiven Lösung drrDecknngsfrage . Wir werden abwarteu ,wie die Budgrtkommilflon , an die da» Gesetz ja « «bedingt verwiesen
werden mnß, arbeiten wird, nnd wir werden abwarteu , ob wir dann nicht
eiten » de» Centrnm » Worte höre», dir wesentlich frenudlichrr lantenals di« heutigen .

Der Abg. Frohme hat «S heute fo dargestrfft , al» ob die
ganze Stimmnug für dir Flotte nur bervorgegaugr » seian » der Sucht tyzantiniicher Persönlichkeiten , ausihrem Bestrebe » , fich « ach ote » kleb Kind zn mache».Nein , mein « Herren , so liegt die Sacke nickt . ES kann sa ohneWeiteres ringeränmt werden , daß gelegentlich solcher Vorlage »immer manche Menschen «»»trete « , die von dem Wunsche beseeltsind , sich selber in de» Vordergrund -» stellen , aber im AllgemeinenHandel » eS sich dock nm ein großes intensives Interesse , daS sich beisolchen Vorlagen fühlbar mach» in weiten Kreisen des Bürgerthnm »nickt nur , sondern auch in den Kreisen der Arbeiter . (Lachen beiden Sorialdeniekralen .) Jawobi , auch in de » Nrbeiterkreilen , nnddie Geiükste . dir znm AnSdrnck gelangen , erwachsen anS recht nüch¬ternen ? nirreffene >Wägungen oder «nick an » Patriotismus , aber mit
BvzantiuißmnS baden sie nickt daS Mindeste zn ihn ». Meine Frenndeerkläre » sich bereit , die Flotte z » verstärken nnd über da»
Gesetz von 1898 binanßzngehrn . Sich bezüglich de » Plane »der Verstäikling heute schon sestznlegen , dürste aber keinen
Zweck haben , da» wird in der Btttgetkommisston näher z» be»
ratden sein.

Es ist in der KtatSberatbnng nnd auch heute i» retrospektiven
Nnkeinanrersehnngen die Frage «nsgeworfe » worden , wieeS denn möglich sei , daß , nachdem erst im Zavre 1898die Bewilligung ans sechs Jabre rrsotgt sei . man heute schonalso nach zwei Jabre » — mit einem neuen Flottengesetz kommenkönnen . Dia » bat gesagt : Wie kan » überhaupt der Slaaiisekretärnach seinen früheren Erklärungen die j tzige Vortage vertreten ?N >i » , meine Herren , man könnt « ja sagen : ES ist richtig , die Verhält¬nisse habe » sich seit 1898 nickt geändert , es hält « schon 1898 den Regle¬rn »gen klar sein müssen, welch rin mächtiges Ringen der großen Mächtenm die aiiSIändürl en Weltmärkte sialtfindet » nd daß die scharfe
Konkurrenz , der wir hierbei von Rußland , Frankreich , Japan nndAmerika auSgeietzt sind , die Eulfattiing größerer Machtmittelvon niis g » ch schon damals hätte im Gefolge haben müssen, wennsie heute nothwendig Ist. Wenn das richtig ist, wen » die Verhält¬
nisse damals schon so lagen , dann könnte man , meine ich, wobl den
Schloß daraus ziehen, daß dann damals allerdings z» wenig gefordertworden ist (sehr richtig !) — nnd !m Lande bat cS denn anch inder Tbat manche Leute gegeben , welche die Vorlage von >898nickt für aiisicickciid eicichlete» und welche bedauerter «, laß nichtmel>r aeiordert worden war . (Sehr richtig h Es kommt aber ancheine Reihe nener Gesichtspnntle in Frag « . Zunächst der eine, daßim Volk« das Verständnlß für die Nothwendigkeit der Floiten -
vermchniiiq , hervorgeiufen durch äußere Vorgänge , gewachi, » ist.Niemand kau » eS leugne », daß , während sich fiüher im Volke das
Interesse ansschließüch ank daSLandbecr kouzeiiliirte . es nun in wachsen¬den, Maße sich aus die Marine erstreckt hat . TaS konnte natürlichanch die Negierung erninthige » , mit weitere » Pläne » bervorzulrele »,mit Plänen , die nach der Ansicht Mancher im Jahre 1898 » nrdeshalb znrückaestellt wnrden . weil man der Meinung war , daß eineMehrheit im Reichstage daiür »ickt zn finden sei. Wir waren jain re » ersten Jahren nach der Gründung tes Reichs ge¬wohnt , nur kontinentale Politik zu treibe » , und ich erinnere
mrck noch sehr lebhaft der Gelegenheit , da z» m erstenMale daS Work „Wellpolitik " fiel und wie von allen Seiten Pro¬test« dagegen laut wnrden . — Ich meine , wenn die Regierung nn »
srcimüihig sagt , das Serrnnat kan» nicht durchgebaiten werdendann könne » wir diese frelmnlbige Erklärung nur freudig begrüßen ,» nd wenn sie bervoraeaange » ist an» der pflichtgemäßen Erwägungder Interesse » deS Reichs , dann ist es seibflvcrsländüch . daß sic er¬
folgen mußte .

Liegt di« Sache so, dann Ist es nicht angemessen , mit dem
Staatssekretär wegen seiner frühere » Erklärungen zn hadern . ( Sehrricktia ) Rei » . wir müssen ihm vietmrbr dafür danke» , wenn er
>» il dieser »enen Vorlage die Interessen deS Reichs zn wahren be¬strebt ist, und wir knüpfen die Hoffnung daran , cS möge ibm ge-
lingrn , mit demselben Erfolg « wie 18" 8, so anch diese« Mal die
Floltenoersläikniig berbeizuführen . (Beifall .) Wenn auch wirk¬
lich seit dem Jahr « 1898 keine Veränderungen der Welt¬
lage eingelreten sind, so muß ich doch Hinweisen auf den
spanisch . nmeijkanischeii Krieg »nd ans den Krieg zwischen
England und ten Boeren . Der spanisch - amerikanischeKrieg , mit dem Amerika in die Reihe der Kolonialmächte ein -
geircten ist , nnd der englische Krieg , der vom Zaune ge¬brochen ist nnler der Mißbilligung aller Kulturvölker (Sehrwahr !), sie dränge » de« Gesichtspunkt in den Vordergrund ,daß . wie Gras Büiow bereit » einmal geäußert hat , die
ReibiingSflächen gegenüber früheren Zeiten sich sehr stark vermehrthaben , nnd daß wir inSbeiondere damit rechnen müssen, daß be>
dem Stroit «m die ans »oärligen Märkte heute leichter kriegerisch»
Enlwicklnngrii , die u » S in Mitleidenschaft ziehen , entstehen könne »als ebedem, und daß wir daiür gerüstet scin müssen. Wir haben deck
anch seit der Verabschiedung de» GelrtzeS von 1898 recht empfindlich«
Lehre » bekomme» , die nnS daraus Hinweise» sollten , daß allerdingsder Appell an die Opfeuvilligkcit der deutschen Nation angebrachtist, wenn cs sich um » ene Schiffe handelt . Ich verweis « kurz a » fdie Vorgänge vor Manila und Samoa . Sie haben einedeutliche Sprache geredet »nd weite Kreise des Volke »von der Nolbwendigkeit neuer Schiffe überzeugt . Dazukomml die Beschlagnahme drntscher Schiffe durch England .Wir habe » bei der eingehende » Begründung der Inter

pellation durch meinen Freund Möller gesehen , welch« Proteste sich
dagegen « «hoben . ES hat n » S namentlich die Einmüthigkeitdes deutschen Reichstags gefreut , in der sich namentlichanch die Sozialdemokratie , wohl znm ersten Male , einer
keraitlgc » Aktion , wenn anch nicht angeschtofse», so doch freundlich
gegenübergeflellt bat . Aber mit derartigen Interpellationen tritt
man deck) nnr reckt sachte ans , wenn man nickt die Mittel
besitzt , nm ihnen nach anßen HI » den » öthigen Nachdruck zu gebe».Dir sind der Ansicht : die allgemeine politische Lage weist »nß
daranf hi » , daß wir stark sei» müssen zur See , so s! a >k. daß anchdie kräftigste Macht daS Risiko bei einem Angriff bedenke» muh .Sinn hat die Negierung n» S ja anch eine Fülle nene » Materialsin der Denkschrift über die deutschen Sccinlereki '

e» vorgelegtund anefnbiliche Zahlen angegeben über die Zunahme deS
denischen Außenhandels , deS SeehandolS . der Nhedcreien , de» ImAnklande angelegten dcntscke» Kapitals n . s. w. Die Behauptung ,daß dieses Material schon sür die Denkschrift zu dcr Flotienvoriagevon 1893 benutzt worden ses , ist unrichtig . Die Denkschriftvoll 18,98 bat nnr die Entwickelung umfassen könnenbis zu », -Mjchluß des AahreS 1896 . Die neue Denk
ick ' ist bat dagegen gerade hie Besänge der Jabre 1897/98 und
thrilwelse auch die deS JahreS 1899

'
verlicksichiigt. Das Bild , da »nnS diese Denkschrifft entrollte von der Entwickelung der deutschen

Exportlndnstrie , von der Entwickelung des deutschen SeehandelS ,nuferer Rbetereien und der dcnlschcu überseeische!! Spedition ,ist rin so glänzendes , daß cS nnS alle mit hoher Freude ersülle »
muh . Nach der Denkschrift ficht Deutschland in der Ent¬
wickelung de » SeehandelS an erster Stelle ; EngrAndnnd Frankreich haben in der Steigerung ihre » Str¬and elS nur halb so stark zugenommeu , wie Dentscklan - . -

a» ist in der Thai daS Bild eincr wirthschafiiichcn Entwicklung ,wie fie selten einem Volke beschiede» war . Die Denkickrist zieht auchdie Bevölkentngvzuiiahme Deutschlands in Betracht . Wir haben darin
Rußland überflügelt nnd find de » «leisten andere » Staaten überlege ».Diese BcvSlkeniugSznnahme ist ein Bild der Gesundheitunsere » Volke ». Die Auswanderung bei n «S ist erheblichzurückgegangen , «» d da möchte ich gerade Herrn Frobniegegenüber betonen , wenn sich ein so erheblicher Rückgangder « „ »Wanderung bemerkbar macht , daun müssen sich Lochdie Tansende nnd Abertausende deutscher Arbeiter » ickt soganz schlecht fühle » i« deutschen Vaterland «, sonst würde » fl« dochden Stand von ihren Füßen geschüttelt haben . (Sehr wahr !)Man hat geiragt , wa » die LrvölkerungSvennehrung mit der
Flotte zn thun habe . Der Zusammenhang ist aber doch ganz unver¬kennbar . Die Bevölkerungszunahme macht «» nnS zur Nothwendig -
kri», jährlich im Durchschnitt 8 - 900000 Menscheu mrhr zn er-
nähren . Diese Ernährung kann aber «nf die Däner n „ r bei



hoben , günstigen Löhne » »rtakgen , wenn die Export indnsirie nicht
1» Vnsall geiäth . Deshalb ist r» » odlgethan , wen » wir Fürsorge
treffe» für di« Ansrechterb .illnng de » «nSläntiichen Aiartte »,
sür den Sckntz der dentlche» Interessen »ns der See n» d auch
für den Schutz «nirreS Handels tm Falle kiiraeriicher Vernicklung .
Ans der Denkschrift ist auch ersichtlich, wie stark unser « Eckifferer -
kehrklkipnngen zngeuomme » ; sie betrugen imVerbältnIß zu England
im Fakire >873 erst 108 : 736 , im Jahre I8S8 oder batte stch daS
Verhältnis ; bereits ans li Or SO? aebessert. Mäbrend also früber
die englischen SchiffSverkrdrSIeistnngrn 7^ mal größer
Waren a>S die unfiigen , sind fie bent « nnr gerade noch dreimal so
groß . Diese Zahle » beweisen, daß unsere Eckiff » v,rkehr »Ieift« >ge»
in der Tbat des Schutzes « nd der Opfer wertt » find. Je größer
diese Vc »keh >SIrisi»ngen werde » , je mehr Denftche über daS Meer
ziehen, n»> mit deutschem Kapital in fremden Ländern Erwerb zn
suchen , desto größer wird aber auch die Gefahr von Vrrwickelnugen ,
desto größer die Nolhwendigkeit eines verstärkten Sckntz -S. Dann
kommt weiter die Frage in Betracht : wie werden wir im Falle eine»
KriegeS «IS B »»deegr » ofsen eiiigesckätzt? Da liegt eS ans der Hand ,
daß wir in einem solchen Falle namentlich gegenüber
einer Nation , der eine übermächtige Marine zur Lersügnng
steht , uns dann wirksam rinirete » können , Wenn wir selbst in der
Lage find , mit einer starken Marin « nniern ganzen Einfluß a » sz»-
biele» . Dir deutschen Eeeinteresjen haben die Wclipclttik erzeugt ,
die Ncthwendigkeit einer Flolienverstürkuug ist nicht heraus «
gewachsen auS einer Lust , uns an fremden Kämpfen zn betbeiligen ,
sondern ans dem Anwachsen der Ausgaben « » irrer WirlbsckastSrelilik .
Auch im AnSIandr l at mau sür die Nothweudigket » einer starken
deutschen Flotte viel Verständniß . Ein deutsches Blatt inO strrreich
schreibt z. B . r „Die Dentschen in O - sterreich, denen der Ruhm
« nd daS Glück des » rutschen Bolkc » mit am Herzen
liegt , wünsche» ibm , daß der Reichstag diese Vor «

läge bewilligen möge." Die „ Time « " schreiben : Denisch «
land hat rin Interesse daran , sich eine im richtige » Verhältnis ; zu
seinem Handel « nd seinen überseeischen Aufgaben stehende Flotte zu
schaffen ." Ein anderes englisches Blatt sagt : Deutschland ist
Veihäitnißmäßig schwach zur Ser . Die Staat Sklngheit
erfordert , daß e- eine Art Gleichgewicht von Land « nud Seemacht
anflreb ». Ohne Opposition wird ja daS nicht erreicht werden , aber
früher oder später wi >d eS sicher zn einer derartigen Floltcnverstärknng
kommen" . (Hört ! hört !) DaS find doch alles Blätter , die an
«nd für sich keine Veranlassung haben mit freundlichen Angen die

Entwicklung » « lerer Seemacht zn begrüße » , und die doch unabhängig
genug sind , zu „ klären , daß die verlangte Vermehrung nicht überdaS
Maß dcS Notbivendige » hiuansgcht . Wir werte » auch die Vorgänge
in anderen Staaten zn berücksichtige» habe » . Wir sehe » , wie man
in England »nd Frankreich um eine Flotlenvcrmebrung ringt .
England nnd Frankreich find aber doch auch gute Rechner ,
die nicht gesellet find vom Byzantinismus , sondern lediglich
von einer wirthschasllichen Jnieressenpolilik . lieber die Eni -

wickelnng der deutschen Expoitindttstrie haben wir anch « och
neuerdings dnrch eine für Baicrn , Bade ». Wkrtembcrg und

Eliah -Lotbringen veranstaltet « Euqn . t « werthvclleS Material
erhallen . Zn den internationalen Konventionen könne » wir nicht
rin so starkes Vertrauen haben , daß wir darum ans eine

eigene starke Flotte verzichten dürfe ». Der Abg . Richter bat

freilich den Zusammenhang der Eutwickelnng der dentichen
Exporlindnstri « mit der Entwickelung einer starken Kriegsflotte
geleugnet ; dieser Znfammenhang aber ist selbst von der

„Frankfurter Zeitung " anerkannt worden . Für dies« ist eS gar
nicht zwriselbas ». daß die Entwickelung unserer Kriegsmarine
da« richtige Verhältniß gebracht werden muß zn der Entwickelung
«»serer überseeischen Interesse » . Für sie ist daher anch das Ob gar
nicht mehr zweiselhast , sonder » nnr dir Frage , ob der gegenwärtige
Zeitpunkt skr die Verstärkung richtig gewählt ist. Wir müsse» an -

grflchiS der d, »Nicke » Sprache der Zahlen in der Denkschrift daran

feslhalken, daß !» der Thal der Zeitpunkt schon jetzt gegeben ist. Hinsicht «

lich der Verstärkung des tzandheereS haben wir im preußischen Landtag »
Wie später im Reichstage Kämpfe genug gehabt , » ie oft

zn einer Berufung au da» Volk geführt habe » . Aber

gerade ans dem Gebiet « der Nothwenkigk . it der Verstär¬

kung unseres HcereS ist eine wachsend« Erken,riniß i» nnser
Volk ringezogen . Die letzten Vorlagen zn diesem Zwecke
find ganz friedlich hier verabschiedet worden , obne daß eS einer Be¬

rufung an daS Volk bedurft ». Die Politik der Stärkung
unser »» Vandheere» hat de« Beweis erbracht , daß d . e dafnr ge«

» achten Aufwendungen nutzbringend auaelegt waren , weil sie »nS
den Frieden erhallen haben anch in kritische» Zeilen . Mit der Er «

Haltung deS Frieden « aber ist nns - r Handel emporgrblüht . »nt der

Erhallnng deö Friedens dnrch die Jahrzehnte hindurch ist daS

Gefühl der Sicherheit in Misere Geschäftswelt eingczoge»

nnd ein solches Gefühl ist nothwendig , wen » der

ÜntcrnehmnngSgeiü im Lande Fortschritt macken soll .
AngefichlS dieser Thaisache können wir e« anch von der Kriegsflotte
nicht zngebe», daß die Entwickelung de? SeehandeiS nnabbängig von ihr
fei. DieErschließungsremderMäiktr ist überhaupt nnr möglich, Wennwir

dieJntereffenunsere » Handels , wostrbcdrohtstnd , irttenstvwahrnehmen
können . ES ist ja allerdings der deul ' chen Diplomatie gelnngen .
die Samoafrage zn löse» nnd auS den Wirren heranßznkomwen in
einer Ar », die „ »seren Wünsche », dnrchanS entspricht , wer weiß aber ,
ob England , wenn eS in den» Boerenkriege siegreich gewesen
Wäre, « n» dasselbe Entgegenkommen in dieser Frage gezeigt hätte ,
daß dann auch die Frage der beschtagnabwte » Schiss « die von uns
in der Interpellation Möller geforderte Lösung gesunden hätte .
Der Abg . Bebel hat früher oft darauf Hingewieier, , daß da» WachS-

tbuu , deö Handels nicht bedingt sei dnrch die Stärke der Flotte .
Das mag znlreffktt , so lange friedliche Verhältnisse im Lande

sind. Wer biete» unS aber dir Garantie , das, bei der Zn «

«ahme der Handcisinleresien der verschiedenen Nationen nicht
auch wir einmal z » kriraerischen Verwickelungen komme» ?
Dann müsse » wir eine starke Flotte habe » ; schaffe » wir sie nicht,
so gleichen wir dem Fabrikanten , der lv Jahre feine Fabrik » nver -

fichrrt läßt , nm die Lerstchernngssumme zu sparen , dem seine Fabrik
aber da » » im 1t . Jabre abbrennt , sodaß er vielfache»
Schaben hat . Mau hat auch di« Frage aufgeworfen : Wie kommt
G denn , daß der englische nnd französische Handel trotz de»

Anwachsen» der Flotte stehen arbiiebe » stnd und sich nicht so »nt «
wickelt habe» wie der deutsche? DaS ist geschehen durch die energische
Konkurrenz deutschen Fleißes « rrd deutscher Intelligenz . (Sehr

richtig !) In dem Moment , wo wir aber ein rücken in die Länder ,
die bisher als die ausschließliche Domäne England » oder eine»
andere » Landes angesehen rvnrdr », tritt ein neuer Faktor
auf . der Neid , das Mißbehage » über die Konkurrenz , das sich bei
allen Mächten breit macht, die durch unser Vordringen benach«

theiligt werde» . Deshalb habe » wir auch i » den letzten Monaten
an » England oft dnr Ruf gehört : „Schlagt doch die denlsche Flotte
todt , dannn wird anch der deutsche Handel vrrnichlet ." Das hat
nicht nur in einer , sonder » in sehr vielen englischen Zeitunge »
gestanden . ES ist auch daraus hingewieseu worden , daß die Flotte ».

Verstärkung zum Schutze unserer Küste nothwendig ist. ES ist
daran erinnert worden , daß in dem Kriege zwischen de» ameri¬
kanischen Nord « »nd Skdftaaten gerade dir Unterbindung de» See¬

verkehr» der Südstaaten , die den Nordstaateu damals

gelungen ist, wesentlich mit die Ursache war , daß der Krieg
so auSgegange » Ist . Man ha « nun gegenüber dem weitgehenden
Plan der Regierung ein Argument aufgeworfen , welches bi» z»
einem gewifien Grade seine Berechtigung hat , »nd dies Argument
ist nauientiich in der „Freisinnigen Zeitung " hervorgehoben worden .
Man hat gesagt : Wie kann man hrnte entscheiden , wa » in

S, IS , 16 Jahren gebaut werde » soll ? Diese Schwierigkeit wird ja
auch in der Regierungsvorlage anerkannt ; r» ist i« ihr nur in
großen Zügen ein Plan entworfen worden , der im Emzelnen der

jährlichen Bewilligung bei der EtatSberathnng überlasten bleibt .
Aber da» muß ich doch sagen , daß die Genehmigung
eine» Programm », mag eS nun für 16 Jahre oder vielleicht für
ei« e etwa » kürzere Zeit ausgestellt werde » , den festen Willen
der Volksvertretung dokumentiert , I» einem bestimmten Tempo mit

der Verstärkung der Flotte vorzngehen . E » ist nothwendig , daß

nniere Flotte planmäßig ansaebanl wird , daß planmäkig kür «ine
Zeit lang bestimmt wirb , w»S für die Flotte ge»
Ickeben foll. Gewiß bringt die Technik immer neue
Fortiibritte . Aber daS kan » nnS doch nicht etwa
veranlaffen , > rst da » Jdeai 'ckiff der Zukunft abinwarle » .
Natürlich müsten wir uns anch bet den ipüte >«n Bewilligungen
stets fragen , waS der Fortschritt der Technik verlangt .
Aber anch der trübere Staatssekretär deS ReickSmariie -
amis bat feine Meinung dabin anSaksprccbe » , daß zwar die
EchiffSmalchine » ieistnrrgSsäbigrr gemacht werde » könne » , daß
manche Verbesserungen im Einzelnen eriolge » werden , daß
aber da» kiuientchiff dnrch «Ine andere Schisfoaattnng nickt , ver¬
drängt werden , daß de « Kreuzer i« seinem Charakter nicht verändert
werden kann .

Wa » nun den Entwurf der verbündeten Regierungen felbst
anfangt , fo stellt fich derselbe eigentlich nnr dar al » « in
Programm , da » eine Bindung nicht »ntbält . Die Be¬
willigung der einrelnen Schiffe , die Deckung der Kosten
fM in den rimelnen Jabre » geregelt werden . ES ist durchaus
loyal , daß von Seilen »er verbündeten Regierungen « nS klar ge«
lagt wird , w' lcke Absichten sie für die kommende » Jabre hat daß
sie sür die!« Abfickicn die Anschauung deS ReicbßtaaS kennen lernen
will , um,falls ff, aebilligt werde»,wenigsten » die nioraMchoEewißbeitz »
haben , daß die Bewilligung in den kommenden Jabren nicht an »«
bleibe » wird . ES ist nnzweifelbast von Vortbeil , wenn beim
Bau unserer Flotte nickt fprnngbast vorn,gangen wird , wenn
nickt in einzelnen Jabren der Etat plötzlich eine starke Be «
lastnng für FloitenanSgaben erfährt nnd verhättnißmäßig viel
Schiffe vom Stapel gelassen werten müi » n , wäbieud in
anderen Jabren eine vollständige Siockung im Ban von
Schiffe » eintiitt . Wir werden ja den Entwurf eingehend
in der Kominisffon erörtern . Wir werden anch zn erwägen
bereit ici» , ob e » nicht richtiger ist. vielleicht von fo langen
Zeiträume » alzusebe » , sich ans kürzere Z it zn betränke »
»nd dafür eine feste Bewilligung der Sltujje in N»>- sicht zr»
nebnien . Daß bat unter Nmständcn große Vortteile nnd
würde namentlich manche» Streit bei de » jährlichen Vcr «
bandinrigr » erspare,r . Tie Vertane der Negierung giebt dem
Reichstage Gelegenheit , i» jedem Jabr die Schiff « neu »n bewillige »,
die Deckungk-srage vo» nenrni zn erörtern nnd zn erwägen . waS ans
die lausenden Einnahmen nnd waS ans Anleibe » gelegt werden soll.

WaS die Deckung » frage anlangt , so wird ihre Lö ' n ng
manche '

Schwierigkeit dreien . Diese Frage wird ! » der Tbat
in der Koumiiüo » auf das eingehendste erörtert werden
muffen . Die Begründung siebt ja vor , daß eine Mebrletaslnnft
de» JahrcoelatS sür jed>S Jabr »m immer wettere II Millionen
eintiitt . Da läßt fick in der Tbat die Frage anfwerseir : werden
tbailäeilich die Einnahmen in dem Maße wachse», daß wa »
diese Mehrausgaben ans den laniend « » Einnabinr « wird decken
können ? Eine Belrachttrrig des Zeitraums von 1885 bis 18SS
ergicbt . daß in dreien Jabren die durchschnittliche Steigerung der
Einnahmen L8 biS 2S Millionen betragen hat , wäbrend die Flottrn -
Novelle » irr eine pro Jahr nnr i > Millionen steigende Mehrbelastung
voranSsetzt . Tie Frag », wie lange diele Steigerung anbaitci » wird ,
kan» ja allerdings niemand beantworte » . War « kann aber doch
saaen , daß . wen » die NevötkerirngSznnabmc in demselben
erfrenliche » Maße fich weiter vollziehen wird , Wie
bisher , daß man dann anch w >hl erwarte » kann ,
daß die Einnahmen torigejetzt weiter wachse» werde ». N > u hat
der Abg. Richter mit Recht gesagt : ES komme!! ja nicht nur die Flotten -
außgaben in Frage , fondcrn die übrige » Ausgabe » weiden anch znn»
großen Theile steigen . Aber ans der andere » Seite muß dock angenommen
werden , das; daS Wachsen der Einnahme » «in bedeutend stärkeres
sei» wird , als dasjenige , waS sür die Flotte anfgewandt werden
mnsi. Wir können ja vielleicht anch die begründete Hoffiinng anS-
Iprecke» . daß wir in den kommenden Jabren »,1t gr oßen Mehrausgaben
sür daS Lankbeor verschont bleiben werden , nachdem wir mit großer
Mebrh . il die Ncuorganiialrou der Artillerie und die Erl öbimg der
Frikdenspräsenzstärke de , Jnsautene im vorige » Jabre b »willigt habe ».
Unsere Beziehungen zn den koniinentakcn Mächte » sind ja anch
derartige , daß wir in den nächste» Zaire » wettere Hoor -'kver -
tzä,fingen nicht vorznnehrrre» branche » . Wir sind bereit , in der
Keinmiisio » in Erwägung karülcr «inzittrelen , ob «S möglich ist , zu
einer gesetzlichen Festlegung darüber z» kommen , welche Summen
anS de» kanfende» Mitteln gezahlt , welche Aufwendungen a » S An«
leihen gedeckt werden sollen, nnd ob es nickt richtiger ist, eine größereOnote
aus tie lansenden Einnahme » zn verwerte » . ES wird ja vo » einer Reihe
von wisjcnschaftlichen Rulcrriälen als wünschenSwertb bezeichnet ,
die ianscnden Einnahmen stärke : in Anspruch z» nehme » . Herr
Abg. CchäNcr hak gesagt . daS Ceirlrnm werde der Deckmigkftage
seine voll» Attsmerlsamkeit zumenden nnd sich auch nicht mit
iiner negative » Lösung der DrckringSsrage begnüge » , sondern ans
einer genanerr Festsetzung darüber bestehen , wie die Aus¬
gaben bezahlt werde» solle » . Wir sind bereit , alle der¬
artigen Vorschläge wohlwollend zu prüfen . ES dürste aber
doch schwer sein , ans Jahre hinan - eine positive Lösung
der Dccknngkjrage zn finde » . Wahrscheinlich wird » nß doch »nr
ül» !g bleiben , waS n »S im Jahre I8S8 übrig geblieben ist . nämlich ,
die Frage nur nach der negativen Seite hin sestzntegeii und wiederum zn
beschließen, daß anfgcnnssc Einnahmen nicht znrückgegriffe » werden kann
ES ist damals rer Meinung Ausdruck gegeben worden , daß die
Koste» der Verstärkung nicht aus di « schwächeren Schulter » gelegt
werden dürfe », » nd ans der» Antrag deS Herrn Abg . Bennigsen ist
eine besondere Bestimmnng in diesem Sinne in den tz 8 dcS Flokten -
gesetzeS ausgenommen worden . Wir werden dafür sorge» müsse »,
daß diese Bestimmung de? h 8 anch ans die nn » jetzt beschäftigende
Novelle Anwendung findet .

WaS die Stimmung gegenüber dieser Vorlage anlaugt , so
waren allerdings die AnSsührnnge » des Herr » Abg . Schädler nicht
sehr freundlich . AuS den Nenßerirnge » der CentrumSpresse hatten
wir in den letzten Tagen eine » andere » Eindruck bekommen, nämlich
de» , daß auch innerbalb dcS CenirumS vielsach die Nolhwendigkeit
der Verstärkung LerFkottc zngestauden wird . Wir habe » in de » letzten
Jahre » oft mit dem Centn »» zusamme » goh,n können . Wir haben
bei dem bürgerlichen Gesetzbuch znsaniiiiengewirkt r» rd bei den
übrige » Gesetzen, dir nnS die rechtliche Einheit gegeben
haben . Wir haben bei de« Miiitörflrasprozeßordnnng
ziisaurmeugrstalideu . Und auch bei der letzte» Floltenvor «
tage sind wir Hand i» Hand gegangen . Wir verkenne »
nicht die großen Verdienste , die fick hier speziell der Herr Abg . Lieber
erworben hat , nnd ich schließe mich dem Wunsche d«S Herr » Abg .
Schaedlcr , daß Herr vr . Lieber wieder genesen möge , gern au .
(Beisall im Crntrum .) Ich möchte die Hoffnung nicht
ansgebcn , daß es u »S gelinge » wird , mit dem Centrum
In dieser Krage ans einen gemeinsamen Boden z» kommen . ES find
in diesen Tagen eine Reihe von Steuerprojrkteu In den Zeitnugen
zur Sprache gekommen. Mau hat wieder hingrwiese » ans «ine
NeichSeiukomniensteuer , bestimmt , die großen Einkommen
zn treffen , die etwa über 6000 Mark hsnanLgehe » ; man
bat die ReichSerbschaftSstcuer in de« Vordergrund gerückt, nnd man
ist anch wieder auf Lid ReichSvrrmögeudstener znrkckgrkoinmen .
Wir stnd prinzipiell bereit , alle diese Vorschläge zu prüfen .
Auf der anderen Seile ab« verhehlen wir unS nicht die Schwierig¬
keiten, welche allen diesen Vorschlägen entgegenstehen nnd die darin
liege» , daß ein erheblicher Widerstand gegen «ine derartige
direkte Besteuerung dnrch das Reich , m BnndeSrath nnd
bei große » Parteien deS Reiches sich erbebe » wird .
Der gangbarste Weg wäre vielleicht « och die ReichS -ErbschastSpruer .
Wir werde« alle diese Vorschläge t» der Kommisfton eingehend zn
prüfe » haben . Wir « äffe» aber vor Allem und unter alle » Um¬
ständen vorlegen , daß eine Garantie dafür geschaffen wird , daß ans
gewisse Konsumartikrl nicht znrückgrgriffrn wird .

ES kommt aber noch ein höherer Gesichtspunkt in Betracht , « nd
daS ist der : WaS sollte daran » « erden , wenn wegen derarttgrr
großer nationaler Frage » der Reichstag aufgelöst würde , wenn er
vielleicht einmal , vielleicht anch daS zweit « nnd dritte Mal aufgelöst
würde ? Wir « olle» doch nicht außer Acht lassen , daß wir
vielleicht in der Regierung und l« Parlament einzelne

Element , haben , dke febr gern einen Konffikt zwischen Regierung
nnd Dolksveiiretuna leben , und daß Konflikte gerade auf dem
Gebiete großer nationaler Fragen die schwerste » find , darüber kann
dock wobl kein Zwejiel bestehen . Daß daS Sncken nach dem
starke» Mann nnd alle diele ans einen Konflikt hinzieienden
Bestrebungen d» >ch eine NeickßtagSauflösung wegen nationaler
Fragen einen besseren Näbrbode » erball,n . daS läßt fick nickt be¬
streiten . Dieser böber » GeiicbiSvnnkt der ruhigen Weiterentwicklung
d,S pviiliicken Verhältnisses DentchlgndS , das AnSschaltr » von
Kämpfen , wie fle die ReichStagSanflöiiing der Nation bringt , all '

das wird jedenkalls daS Ceutrnm bei feiner endtziltigen Entscheidung
nicht anßer Acht kaffen.

Die Stellung der freisinnig »« Volk -partei wird ja wobt ein «
ablrbnende sein , vielleicht nicht in der Richtung , daß fle sagt : w »>
werden jede Vennebrnng der Flotte zn jeder Zeit ablehurn , wohl
aber in der Richtung , daß fle fich nnter keinen Amständen ans « ine »
Plan ans Jabre binau » feftlegen wird . Ich möchte bezweifeln , ob
Herr Nicl ler in dieser Frage seine Frennde !m Lande biuter fich
bat ; die Aeußernugen In der Presse , dir letzte große Versammlung
in Berlin werden ihm dock zn denken geben. Za , ich glanbe sogar ,
daß in der ReichStogSiraktio » reckt erhebliche Zweite ! herrschen
ob die Politik de» Herrn Sichter die richtige ist. (Lachen
bei der freisinnigen Volkspattei . Abgeordneter Richter ruft :
Ammenmärchen ?) Dem Z » r»f „Märchen " halt « ich gewisse
Aeiipernngen gegenüber . Die Herren werde» ja nickt anders
stimmen , als Herr Rickler idnen empfiehlt (Große Heiterkeit .) Ich
gebe zn , feine machtvolle Persönkickkeit wird in der Lage sein, anch
btt dieier Gelegenheit wieder die schwankenden Weiden zu kalten ,
(He !te >k' ' t), er möge aber daran denken, daß er vielleicht einmal
nick» mehr de« Feldberrnsiab in der Hand habe « wirb . Bedanerlich
ist «8 wie Herr v. Bennigsen einmal gesagt ha », daß die liberale »
Vart ' ie» fich i» große » nationale » Frage » nicht znsammenfinden
könne », »nd bah namenilich rann , wenn eS in Folge einer
nalionaie » Frage zur Auflösung kommt , die Gesammkintereffen der
IN r >at »» Parteien Schaden leide». (Sehr richtig ! bei de» National -
Liberalen .)

Noch rin Wort über die Zniei -ffen der Arbeiter . Herr Or
Francke , der HeianSgelier der „Sozialen Praxis, " ein guter Kenner
der Arbeit,rverbättnisie , rin Mann , der seit Jabren die Interessen
der Arbeiter vertritt , der also wobi den vharakler eine » Arbeiter -
srennde » bat . weist in längere » Ausführungen nach , daß gerade
der Dan von Schissen de» Arbeitern Beschäftigung und reichlichen
Verdienst giebt,namentlich den Aibeitern in derMaschieueuindnstrie . ivo
die Löbne recht erheblich sind, « nd zwiickcn lyüv und 13' 0 Mk . pro
Jabr betrage ». Er weist nach, daß viele Millionen a » Bödmen jährlich
in Folge der Flottenvorlagr den Arbeitern znfallr » . Aber auch im
foriaid - mokratiicke» Lager sind Stimmen laut geworden , die fich
u :it dc » Ank-snbrnngen deS Kollegen Frobme nicht ein erstanden
ei Aaren . (Zuruf bei de» Soz . : Wo denn ?) Ich verweise auf den
RnrkclvonErichRotherin de» Sozialistischen Monatsheften . Allerdings
ist Herr Rother vom „BorwärlS " abgcicküttelt ; allein eS ist
in demselben Organ ein zweiter Nnfiatz erschienen von
Einst Frei , der Herrn Notker ausdrücklich „Genosjen "
ncynt Dir „Sozialistischen Monatshefte " find zweifellos eine
Zeitlchkist, die sozialdemokratischen Tendenzen bnldigk . Ich
kann mich znm Beweis dasür ans de» Alg . Schippet bernst », der
ans den Vorwurf , in eine», gegnerischen Blatte etwas voröff ntlicht
zn haben , kn Hannover ausdrücklich erklärt hat : „Wo ist daS
gegnerisch« Blatt ? DaS Malt beiß» „Sozialistische MonatSbeste ."
Scho » der Name klin.ft nicht nah Gegnern , eS ist redigirt
von Parlcigenvffeii , und zn leine » Mitarbeitern gehören
Wifbetm Liebknecht, Paul Kampsmeier , Heine , Rosa Luxemburg ,
Lededonr . Melkend,ihr . K- tzenstein n . a ." Also über de» Cbarakler
der Zeitschrift kann kein Zweisel sel» . Rother sagt , man könne
Nicht leugnen , daß di« ganze Flottenpolitik anch für die Arbeiter
vo« eminenter Bedeutung let . Nack dieser Renßcrnng wird dke
sozialdemokratische Parte ! wobt in der Lag« fern , sür die Vorlage
zu siimmr» . (Wberlpruch bei de» Sozialdemokraten .)

Mein Freund Or . Sattler hat bereits bei der ersten Lesung
deS Etats daraus hingewiese», daß vielfach bei der Agitatton für
de Flotte über die Grenze » hinansge,ränge » ist, die nvth -
« endiger Weis« innegehalten werde» müssen. Ich habe mich
bei einer andere » Gelegenheit Sbi.Iich geänßert . Wenn aber be-
baupiet wird , eS sei in der Fiottensrage eine vollständige Haschisch,
stimmnng »iugekre!« ,, . so ist das falsch . Di « Begeisterung
ist mit elementarer Macht anSgebiochcn. DaS ist nicht
aus den Einfluß der Agitatoren znrnckznsühren , dke
können dock zweijeltoS di« Stimmung nicht erzeuge». Namentlich
dnrch die Samoa -Angelegenhelt »nd kurck de« Beer, » krieg ist tie
Stimmnng eine ganz audere geworden, als beispielsweise Lei der ersten
Flottenvorlage . Ich gebe derHoffming Rnßdri ' ck, daß eS gelinge » wird ,
sowohl in der Frage der V . nnebrnvg „ »serer Flotte , akS
in der Deckangßsrage eine Einigung zn erzielen . Wir
werden in sozialpolitischen , in wirlhichasiliche » Fragen
immer verschiedener Meinung sein nnd bleibt » . Die vrr -
schiekencn Meinungen werden da immer ans einander Platze »,
aber in derartigen großen nationalen Frage » keine Ei » i",tzn^
zu erziele» nnd an di« Wähler zn apxelliren . wäre verfehlt .
(Abg . Singer : Sie habe» Angst !). Nein , Herr Singer ,
wir haben gar keine Angst , dem, wir stnd überzengt ,
daß wir bei einer Auslösung gnt fahren würde » . (Abg .
Singer : Abwarten !) Herr Kollege Singer . Sie werde » doch
wisse », daß wir bei iämnttlichcn Auflösungen wegen der¬
artiger Fragen gute Erfahrungen gemacht habe » . ( Präsi¬
dent Graf Baliestrcm ersucht, keine Prrvatgespräche
zn snbren .) Die Ersabning spricht dafür , daß wir ,
wenn wir di, Frage der Auslösung ins Rvge fassen, nicht von de«
Geiüdl der Angst ersüllt sind , senden » daß wir gute » MutheS di«
Ansicht der Ratio » höre » könne» . Ich hoffe, daß wir zn einer
Einigung kommen. ,„ ,d schließe mit den Worten : Wer die See be-
herrscht belerrsckt de» Haukes , « nd »rtr de » Handel beherrscht ,
dein gehören die Schätze der Weit nnd damit die Weit selbst . (Lebh .
Beifall .) l

Abg . Hilpert (bair . Bauernbund ) : !Meine Freunde werde »
selbst gegen die lleberweisnng »er Vorliage an eine Kon,Mission
stimmen . WS >e die Beilage erst «ach dem Abschluß der
neuen HanleiSverträge gekommen, jwürden wir vielleicht
mit nnS rede» lasse ». Wir sind Patrioten (Heiterkeit ) , wir
haben gegen alle Militär - nnd Flolleuvork .grn gestimmt . (Erneute
Heiterkeit .) Wenn zwei dasselbe thun , so ist eS nicht dasselbe ,
wenn die Sozialdemokraten gegrn dir Flotte stimme », fo ihm , sie
das . weil fl« weniger PalrioiikmnS haben al » wir . (Stürmische
Heiterkeit .)

Präsident Graf Ballestrem : Sic dürfen keinem Abgeordnete «
vorwerft », daß er weniger Patriotismus hat . Ich nrfc Sic verbalst
znr Ordnnng .

Abg . Hilpert (sortfabrend ) : Ich « einte die Sozialdemokraten
draußen (Große Heiterkeit).

Präsident Graf Balleflrom : Sie habe» ausdrücklich getagt ,
wenn Sie dagegen stimmen. Ich halte meinen Ordnungsruf
ansrecht.

Abg . Hilpert (sortfahrcud ) : Di - Beschlagnahme deutscher Schiffe
erscheint nnS als eine abgemachte Sache . (Lach « ,, .) England ist
sterbeigezogeu, um diese Sacke i» Scene zu setze» . (ErnenteS Ge¬
lächter .) Ja , wenn Sie keine Zeitungen lese» können Sir das «atürtkch
nicht wisse» . (Schallende » Gelächter .) Herr Baffermann bat selbst
gesagt , Dentschland sieht an erster Stelle iv Sechcmdel . Rnn , wir
haben die mittlere Flotte und siehe» au erster Stelle , England
hat die größte Schlachtflotte und kommt erst an zweiter
Stelle . (Lach» .) Hoffentlich wird die Vorlage auS der Kommission
nicht wieder hemnSkommea . Wenn die DeckungSfrage auf die
Iefstnn, »s«hlgeil Schultern gepackt wird (Stürmische Heiterkeit ), dann
wird eS UNS vielleicht nicht geniren , dafür zu stimmen . ( Ironischer
Beifall .) _

Hierauf vertagt da» Han » die weitere Berattznna der
Flottenvorlage «mf Freitag 1 Uhr. Schluß Ltz Utz».
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Eise f « lfche P « r« tte » e.
Äußer den offenen gibt eS auch versteckte Flotten-

« gner , welche ihre Abneigung gegen die Marinepolitik
Kaiser Wilhelm's Ü. nur auf Umwegen und durch die
Blume andeuten . Bon dieser Seite wird u . a . auch der
bisherige Verlauf des Feldzuges in Südafrika für ihre
Zwecke zu verwerthen gesucht , und zwar folgert sie aus
dem Mißgeschick der englischen Waffen , daß die englische
Wekthandelspolitik der letzt« Grund der gegenwärtigen
Verlegenheiten Großbritanniens sei , daß Handel und In¬
dustrie die Nation erschlafft hätten — um daraus die
Nutzanwendung zu ziehen , daß Deutschland ebenfalls den
Ast absägen würde, auf welchem eS fitzt , wenn es , dem
englischenBeispiele folgend, seine Zukunft aus dem Wasser,
statt auf dem festen Boden unter seinen Füßen suche.
Beim ersten Blick hat diese Darlegung manches für sich ,
vor einer eingehenderen Prüfung aber hält sie dennoch
nicht Stand .

Thatsache ist , daß die britische Politik im Verfolg ihrer
südafrikanischen .Pläne auf bedeutendere Schwierigkeiten
gestoßen ist, als selbst die kühnsten Opponenten der Re¬
gierung für möglich gehalten hatten . , Allein es verräth
doch mehr Willkür als Logik , für das bisherige Fiasko
des südafrikanischen Feldzugs die gesammtr Entwickelung
des britischen Staatswesens verantwortlich machen zu
wollen . Freilich, hätte England sich hübsch gehütet, Welt¬
macht zu werden, dann hätte es auch am Kap nicht festen
Fuß gefaßt ; und hätte es seine Machtstellung am- Kap
nicht fest etablirt gehabt . so wäre ihm auch die Ver¬
suchung erspart geblieben, auf jener Grundlage weiter zu
bauen . Auf deutsche Verhältnisse angewendet, käme die
Lehre des englischen Mißgeschicks in Südafrika etwa auf
die Mahnung heraus : „ Bleibe im Lande und nähre dich
redlich

"
, denn wer leichtsinnig mit tausend Masten auf

das hohe Meer der Weltpolitik schifft , der kann froh sein ,
wenn er später still auf gerettetem Kahn in den Hafen
treibt.

In derartigen Raisonnements steckt genau ein eben¬
solches Maß von engherzigem Spießbürgerthum , als in
den doktrinären Thesen, womit vor einem Menschenalter
die preußische Fortschrittspartei sich der Armeeorganisation
weiland König Wilhelm 's I . entgegenstemmtc. Nach dem
Dafürhalten eines selbstzufriedenen philiströsen Quietis¬
mus lebte es sich ja in den damaligen Verhältnissen
kleinbürgerlichen - Gepräges für genügsame Diogenes -
naturen recht behaglich . Wozu sich den ' Genuß des
Augenblicks durch Spekulationen bezüglich der historischen
Sendung Preußens verderben? Weg mit dem preußischen
Großmachtkitzel und seiner Frucht, der Armeereorgauisa-
tiou ! Und heute ? Heute wird von den Gegnern der
maritimen Entwickelung derselbe Faden , nur in einer
anderen Nummer , gesponnen. Nehmt euch das ab¬
schreckende Beispiel Englands zu Herzen — heißt es !
Hätte England seine Entwickelung nicht einseitig auf
das industrielle , kommerzielle und maritime Gebiet ver¬
legt und seine Militärcinrichtungen völlig nebensächlich
behandelt , so wären ihm seine heutigen Verlegenheiten
erspart geblieben. Dieser Jdeengang beweist zu viel ,
mithin beweist er gar nichts . Wahr ist daran nur , daß

England . auf sein südafrikanisches Unternehmen sehr
mangelest vorbereitet hat. Bewiesen soll aber erst noch
werden, däH England nach Lage seiner Verhältnisse völlig
außer Stand gewesen bezw . noch jetzt außer Stande wäre,
feine Vorbereitungen so zu treffen , um nicht schließlich
doch noch zu triunaphiren. Ganz verkehrt aber ist es , dre
jetzige Phase der .englische» Südafrikapolitik zu einem
w«no tskol für Deutschland zu erklären . Will
man aus den südafrikanischen Vorgängen durch¬
aus eine Lehre für unser Reich und Volk ableiten,
so kann dieselbe logischer Weise nur die Argumente
»u Gunsten eines m iglichst raschen , nachhaltigen und
konsequenten Ausbauen unserer maritimen Wehrorgani¬
sation verstärken helf n . Wie England in erster Linie
eine Seemacht , so ist Deutschland wesentlich eine Land¬
macht . Englands nchritime Qualitäten entbinden es
aber ebensowenig von ider Pflicht , zu Lande so stark zu
fein , als seine Interessen am festen Lande dies erheischen,
wie umgekehrt Deutschland es ohne die Gefahr einer
Einbuße seiner gesammten überseeischen Interessensphären
wagen dürste , seine Kriegsflotte verkümmern zu lassen.
Wie schwer Unterlassungssünden der gedachten Art beim
Eintritt kritischer Wendungen ins Gewicht fallen , das
erleben die Engländer eben jetzt an ihrer in längst ver¬
alteten Formen und Dimensionen stecken gebliebenen
Heeresverfafsung . Und uns Deutschen würde es eines
Tages wohl nicht anders ergehen, wenn wir unsere Flotte
ähnlich vernachlässigen wollten , wie England sein Land¬
heer vernachlässigt hat. Ein günstiges Schicksal fügt es,
baß wir noch Zeit haben — wie lange weiß freilich
Niemand — der Unzulänglichkeit unserer maritimen
Wehrorganisation schmtweise abzuhelsen. Dieser Gunst
bes Schicksals sollte unser Volk Dank wissen,
und sollte sich wie ein Mann um das Panier
der Kaiserlichen Flottenpolitik schaaren . Wenn uns, um

mit dm eigensten Worten de« Kaiser» zu reden , eine
starke Flotte bitter noth thut -, so thut uns völlig ebenso
bitter noth die Zurückstellung aller Parieiunterschiede und
die Herstellung eines einmüthigen Volkswillens , bezüglich
unserer Flotte nicht in denselben Fehler zu verfallen , den
England sich bezüglich - seiner Heeresverfafsung hat M
Schulden kommen lassen.

Ueber Maßnahmen gegen das Zigennernnwese«
schreibt die „Südd . Reich skorrrsp ." :

Die schon seit Jahren laut gewordenen Klagen übet
Belästigungen durch umherztehende Zigeuner , namentlich durch
die in Horden reisenden , und über die von denselben begangenen
Gesetzesübertretungen haben sich in neuerer Zeit wieder ver¬
mehrt. Um diesem Unwesen nach Thunlichkeit zu steuern, haben die
Regierungen deretnzelnenBundesstaatenVereinbarungen
getroffen , welche die möglichste Fernhaltung der Zigeuner aus
dem Reich und den einzelnen Staaten und die Verhinderung
ihres die öffentliche Ordnung und Sicherheit bedrohenden Ge¬
bührend bezwecken. Insbesondere wurde Anordnung getroffen,
daß ausländischen Zigeunern , und zwar einerlei , ob sie
in Horden reisen oder nicht , der Uebertritt ins Reichsgebiet
versagt wird ; wenn es ihnen trotzdem gelungen ist, die Grenze
zu überschreiten , sind sie im Wege des Zwangstransportcs wieder
auszuweisen. Bezüglich der sogenannten inländischen
Zigeuner, d . h . derjenigen, welche im Reichsgebiete ihren dauern¬
den Aufenthalt genommen haben und unter zeitweisem Verlassen
ihres regelmäßigen Wohnsitzes gemeinschaftlich in größerer Zahl
in Deutschland mnherzustreifen Pflegen , ist ebenfalls ein ver¬
schärftes Borgehen, und zwar in der Richtung vereinbart , daß
durch Ergreifung der gegen jeden Einzelnen zulässigen Maß¬
regeln auf eine Auflösung derartige» stcherhettsgesährlicher
Banden und ferner darauf hingewirkt werden soll , daß deren
Mitglieder sich einer seßhaften Lebensweise zuwenden. Behufs
einer wirksamen Vollziehung dieser Bestimmungen hat das badische
Ministerium des Innern wiederholt eingehende Weisungen an die
Bezirksämter ergehen lassen . Horden, welche von einem andern
Staate aus der Landesgrenze sich nähern , sind an der Pleber-
schreitung derselben zu hindern, falls sie aber innerhalb des Groß«
herzogthumS angctroffen werden, nicht bloß zu trennen, sondern
es ist auch deren Bestrafung und beim Borliegen der gesetzlichen
Voraussetzungen (Landstreichcrci , Bettel, Mchtbeschaffnng eines
Unterkommens re .) ihre Ueberweisung an die Lsndespolizet-
behördc und Verbringung in das polizeiliche Arbeitshaus herbei¬
zuführen ; die letzteren . Maßregeln werden Von den Zigeunern
besonders gefürchtet und dürften ihre

'
abschreckende Wirkung

nicht verfehlen . Zum Zweck einer genauen Kontrole über die
Zigeuner sind die Erhebungen über Persönlichkeit und Staats¬
angehörigkeit der einzelnen Mitglieder von Zigeuucrbanden,
sowie die Feststellung , ob und welche Ausweise dieselben be¬
sitzen , jeweils mit besonderer Sorgfalt vorzunehmen. Um die
Herbeiführung dieser Polizeilichen Maßregeln in umfassendem
Maße zu ermögliche », sind die Ortspolizeibehörden angewiesen ,
in Horden reisende Zigeuner jeweils den Aemtcrn zuführen zu
lassen und hierzu nöthigeiifalls auf dem kürzesten Wege die
Unterstützung der Gendarmerie in Anspruch zu nehmen ; ebenso
har die Gendarmerie auch von sich aus auf ihren Patrouillen
sich über das Vorhandensein solcher Horden zu verlässigen und
gegebenen Falls selbst zu deren Vorführung vor das Amt zu
schreiten . In gleicher Weise hat diese Vorführung zu erfolgen ,
wenn einzelne , nicht in Horden reisende Zigeuner eine strafbare
Handlung begangen haben, wegen deren nicht schon die Borfüh-
rung vor das Amtsgericht geboten ist. Insbesondere haben die
Ortspolizelbehürden und die Gendarmerie sich jeweils genau
darüber zu verlässige «, ob nicht etwa Zigeuner unter dem Vor¬
wand der Ausübung eines Wandergewerbes ober unter dem
Lorgeben , Nahrungsmittel kaufe» zu wollet » , betteln oder
sonstige Gesetzesübertretungen begehen . Dabei haben die ge¬
nannten Organe stets von Amtswegen und ohne jeweilige
besondere Aufforderung Vorzugehe » , da in den besonders
gefährdeten abgelegenen Orten vielfach die Bevölkerung auS
Furcht vor den sie sehr häufig durch Bettelet , Wahrsagen,
Kartenschlagen rc . brandschatzenden Zigeunern Anzetgeir unterläßt .
— Was ferner die Ertheiluug von Wandergewerbescheinen
betrifft, so dürfen solche an ausländische Zigeuner nie und an
dir inländischen nur dann ausgestellt werden, wenn sie im Reichs¬
gebiet einen feste» Wohnsitz haben und wenn sie ferner den Nach¬
weis erbringen , daß für den Unterhalt und Unterricht ihrer
Kinder genügend gesorgt ist ; als genügende Vorsorge für den
Unterricht der Kinder kann dabet nicht angesehen werden , wenn
dieselben tm Hrrumziehen an dem jeweiligen Aufenthaltsort in
die Schule geschickt werden ; nöthigenfallS ist gegen solch« Kinder
das ZwangSerztehungsverfahren einzuletten. Auch find die
Aemtrr angewiesen , in Fällen , in denen von Behörden anderer
Bundesstaaten an Zigeuner ausgestellte Wandrrgewerbescheine
sich auf Grund der amtlichen Erhebungen nachträglich als au
falscher Grundlage beruhend Herausstellen, stets mit den Aus -
stellungsdehörden tn Verhandlungen zu treten, und gegebenen¬
falls die Zurücknahme der Wandrrgewrrbeschetae herbeizuführen.

Bet dem badischen BerwaltungSgertchtshof sind
t. 1 . 1899 IIS Fälle anhängig geworden, u . zu». S1 Berufungen
bezw . Beschwerden gegen Entscheidungen der veztrksräche und

W Klage» t« Sachen , in denen d« Ber»«ltung>geAchWH«f W
erster und letzter Instanz «ckennt.

Vom Jahre 1888 waren auf da» verflossene Jahr überg«-
gangen : 27 Fälle .

Bon diesen 14« Fällen wurden 124 Fälle erledigt- und zw«
88 durch Unheil, 8 durch UnzulässtgkettSerklärungund S2 durch
Vergleich , Verzicht und BerUhenlassen . Unerledigt gingen W
Fälle auf das Jahr 1900 über.

Bon den 124 erledigten Fällen gehSren dem GeschästskretI
des Ministeriums des Innern SV , de» Ministeriums der Justiz
des Kultus und Unterrichts 3 und demjenigen der Finanz«»
2« Fälle an.

Bon den erledigten Fällen waren 27 Klagen gegen dte Ent¬
scheidung der Aufsichtsbehörden in Krankenverficherungssache «
und 4 sonstige KrankenverficherungSsachen , 8 Streitigkeiten i»
Armensachen , 26 Prozesse über StaatsabgaVen , 4 Klagen über
angefochtcne Gemetnbewahlen, 3 Streitigkeiten über BürgergenuA
und sonstige Ansprüche an die Gemeinde und 7 solche über Bed-
träge zu Straßenkosten . Gegen polizeiliche Verfügungen de»
Bezirksämter und Bezirksräthe wurden 23 Klagen erhoben.

Im Jahr 1898 hatte die Zahl der vom BerwaltungSgertchtS»
Hof erledigten Fälle 102 betragen.

Bon den Beztrksräthen als Berwaltungsgertchte« erpm
Instanz wurden im abgelaufenen Jahr 71 Fälle — gegen 8s
im Jahre 1898 — erledigt, wovon auf dte Amtsbezirke Mann¬
heim 8, Karlsruhe und Waldshut je 6 , Pforzheim, OffenbMU
und Lörrach je 4, Bühl und Buchen je 3 entfallen.

Nach den Bestimmungen LeS Art . 3 de» italienische «
Gesetzes vom 27 . Mai 1875 beziehungsweise des durch Berorb-
nung vom 11 . Juni 1885 genehmigtenReglements , deren genaue
Durchführung der Minister des öffentlichen Unterrichts den l«
Betracht kommenden Behörden neuerdings etngeschärft hat, dür¬
fen nur die nachstehend bezeichneten Fremden die Vergünstigung
des unentgeltlichen Zutritts zu den italienische » Kunststätte «
rc . erhalten :

1 . Künstler, 2 . Diejenigen, welche ein mit den bildende«
Künsten (Malerei, Skulptur und Architektur) tu Zusammenhang
stehendes Gewerbe auSüben, 3. Die Professoren und Student ««
oer in Italien bestehenden fremden archäologischen Institute .

Dieselben haben die Berechtigung zur Rachsuchung der er¬
wähnten Vergünstigung in folgender Wels« darzuthun :

1 Künstler müssen rin Attest eines fremden im Königreich
befindlichen Kunstlnstituts oder an Stelle dessen eine Bescheini¬
gung des betreffenden Konsuls dorlegen, aus der hervorgeHtz
welches Diplom der Rachsuchende, sei eS von einer Akademie-
sei cs von einem anderen auswärtigen Institut erworben hah
oder aus welch' anderem Grunde der Betreffende das Recht hah
sich „Künstler" zu nennen ;

2 . Diejenige» , welche ein mit den bildenden Künsten (Malereh
Skulptur und Architektur ) tn Zusammenhang stehendes Gewerbe
auSüben, müssen ein Attest des Direktors eines unter staatliche»
Aufsicht stehenden Instituts oder ein anderes von einem öffent¬
lichen Beamten ausgestelltes Attest vorlegen, aus welchem hervor¬
geht , daß sie eins jener Gewerbe wirklich auSüben. Zu ihn«
gehöre » auch Photographen ; jedoch find diese nur dann zuzu¬
lassen, wenn sie ihre Kunst ausüben , das heißt Photographie«
aufnehmcn wollen ;

3 . Die Professoren und Studenten der in Italien bestehende»
fremden archäologischen Institute müssen et« von dem Borsteh«
ihres Instituts ausgestellreS Attest vorlegen.

Diejenigen, welche zu einer der tm Artikel 3 des Gesetzes ' vom
27 . Mat 1875 genannten Kategorien gehören und den durch das
erwähnte Reglement für dte Befreiung von der Ltntrtttsgebühr
vorgeschriebenen Anforderungen entsprechen , haben sich mit ihrem
Gesuche an jede einzelne Direktion der Institute , Ausgrabung »»
stätten und Denkmäler, welche sie besuchen wollen, zu wende» ,

Dte bisher ausgegebenen Freikarten find ungilttg . DaS Mi¬
nisterium des öffentlichen Unterrichts wird diese Karte« nur für
diejenigen erneuern, die nach den Bestimmungen de» letzten Ab¬
satzes deS Artikels 9 L,it. 6 des angeführten Reglements darauf
Anspruch haben.

Außerdem verlieren ihre Gütigkeit sämmtltche zum freien Be¬
such der Museen, Galerien, Ausgrabungsstätten und Rational »
denkmäler Roms oder der Provinz Rom bisher auSgeftellte«
Permeffe : die nenen, nur in genauer Ueberetnsttmmung mit dem
Gesetz auszugebenden Eintrittskarten dürfen nicht mehr WW
bisher von den Direktionen der Kunst - und archäologische » In¬
stitute aus eigener Machtvollkommenheit auSgefrrtiat werde»,
sondern dte bezüglichen Gesuche müssen , mit den erforderliche»
Dokumenten versehen , zunächst dem Ministerium vorgelegt wer»
den , wo dte Eintrittskarten von dem Minister selbst vollzog «»
werden.

Den tm Großherzogthum Baben wohnhaften Künstlern wirb
ihre Eigenschaft als solche von der Großh . Direktion der Aka¬
demie der bildenden Künste in Karlsruhe bescheinigt . Dte Aus¬
stellung der Bescheinigung erfolgt nur dann , wenn der Rach¬
suchende der Direktion der Akademie als .Künstler von Beruf
bekannt ist oder sich als solcher durch Vorzeigung seiner kknstlo »
rischen Leistungen besonders ausweist. In allen Attesten wirb
der Zweck, dem ste dienen sollen, angegeben . Unter Vorlegung
der Bescheinigung de» Konsuls hat der Künstler unmittelbar bet
dem Direktor einer der Sammlungen tn Italien , bk er besuche«
will, um die Ausstellung einer Freikarte nachzusuchen . Zu dem
Gesuche ist ein Stemprlbogrn zu 80 Lentefimt zu verwende«.
Bon dem Direktor der Sammlung wird dem Künstler fodarm
eine auf seine Person lautende Karte auSgrserttgt, welch« Wied«»
benutzt werden kann , um von einem anderen Direktor eine gleiche
Karte zum kostenfreien Besuch der von chm verwalteten Knnsl-
anstalt zu erlangen.

Mit Gesuchen um Erlangung der Erlaubntß zum Kopire« VM
Bildern ist ähnlich zu Verfahren

Verantwortlicher Redakteur : Julius Katz in Karlsruhe . — Druck und Be rla , der » . Vraun ' schen Hofbuch druckeret in Karlsruhe .
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